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Es wurde mir gestattet, von einer umfangreichen Abhandlung 
'die got. Adverbien u. Partikeln , die ich der philosophisshen Facultät 
zur Begutachtung vorlegte, einen Teil als Inaugural-Dissertation drucken 
zu laßen. Ich walte dazu die beiden ersten Kapitel des Abschnittes, 
der die Ad jectiv- Adverbien umfaßt. Einige wenige Verweisungen auf 
andere Teile meiner Arbeit konnte ich nicht mer wol entfernen, ich 
bitte deshalb, sie zu entschuldigen. 



Die Sprache hat die Fähigkeit fast aus jedem Adjectiv 
ein Adverbium zu bilden, das 'neben dem Verbum oder Par- 
ticip oder Adjectiv dasselbe aussagt, was ein im entsprechen- 
des Adjectiv neben dem Substantiv praediciert'. Im Allge- 
meinen bewart das Adv. die Bedeutung des Adjectivs. Doch, 
da es seinem Wesen nach vil abstracter ist als das Adj., das 
stäts eine bestimmte Eigenschaft einem bestimmten Sbst. bei- 
legt, so zeigt auch die Sprachgeschichte, daß vile Adverbia 
besonders solche, die häufig angewendet werden, ire Function 
abschwächen u. verallgemeinern, so daß öfter der Sinn der 
Wurzel ganz verblaßt und der Zusammenhang mit dem Adj. 
nicht mer empfunden wird. Schon das Got. bietet uns, wie 
wir bald sehen werden, einige derartiger Beispile; auch in 
den verwanten Sprachen finden wir analoge Abstractionen; 
so z. B. lat. valde, das von validus 'kräftig' abgeleitet den 
Sinn von 'ser, in hohem Grade' annimmt, so sane, das nicht 
mer 'gesund' sondern 'sicherlich, gewiss', plane, das neben 
'deutlich' auch 'vollkommen, durchaus' bedeutet; so wird im 
Gr. Ta/of, eigentlich 'schnell', in dem Sinne von 'villeicht' 
angewendet: so dienen laxvgwg u. öeivatg zur Verstärkung 
eines Adjectivbegriflfes, wie wir wol auch im gemeinen Leben 
etwas 'furchtbar' oder 'gewaltig' schön finden. Besonders un- 
sere heutige Sprache hat eine Anzal solcher Adverbia, deren 



eigentliche Bedeutung gar nicht mer gewußt wird. Bei un- 
serm schon denkt Niemand an das Adject. schön, von dem 
es herstammt; ebenso ist die Zusammengehörigkeit von fast 
und fest durchaus aus dem Sprachbewußtsein geschwunden. 
Zu bald^ das jetzt mox oder modo bedeutet, früher aber for- 
titer war, ist das Adj. ganz außer Gebrauch gekommen; auch 
freilich und vile andere haben einen vil abstracteren Sinn be- 
kommen, als inen ursprünglich zustand. Einiges Weitere 
hierüber findet sich bei Grimm III, 122.; wir selbst werden 
noch vilfach im Verlaufe der Darstellung auf dise Erscheinung 
aufmerksam zu machen haben. 

Die urspr. Zal der indogerm. Casus war acht, wenn wir 
mit Recht nach Schleicher Comp. § 243 aus den zwei For- 
men des Instrumental-suffices (ä u. bhi) auf zwei von Anfang 
getrennte Casus, die verschidene Function hatten (Instrumen- 
talis, Socialis) schließen dürfen. Keine der vorhandenen 
Sprachen des arischen Stammes hat jedoch dise acht Casus 
alle bewart. Form und Function wurde übertragen und gemischt, 
und so behielt z. B. das Griech. wie das Got. in der gewön- 
lichen Nominaldeclination von jenen acht Casus nur die Hälfte. 
Daß aber in einer früheren Periode mer Casus vorhanden 
waren, dafür zeugen in jeder Sprache vile Spuren. Und dise 
üeberreste veralteter Casus, wo sollten sie anders zu suchen 
sein als vorzüglich in adverb. Bildungen und Partikeln ? Hier 
erhielten sie sich in einigen früh erstarrten Formen und for- 
melhaft gewordenen Ausdrücken, und die Sprache benutzte sie 
zum Teil wider als Ableitungs- und Bildungselemente. 

Wir gewinnen demnach für die Behandlung der Adjectiv- 
adverbia die natürliche Einleitung in solche, die eine der im 
Got. üblichen Casusformen zeigen, und zweitens in solche, die 
mit einem veralteten Casussuffix gebildet sind. Im dritten 
Capitel werden wir die praepositionalen Adjectivadverbia, im 
vierten die Steigerung der Adv. behandeln. 



I. Gewöniiche Casus des Adjectivs in adverbialer 

Verwendung. 

a. Der Genetiv. 

An und für sich ist es befremdlich^ daß diser Casns, 
der doch eigentlich die Zusammengehörigkeit ausdrückt, zur 
Bildung von Adverbien benützt wird. Am füglichsten laßen 
sich die gr. Adv. dyxov nahe, ofiov zugleich und die maßbe- 
stimmenden TtolXov ser (cf. Anmerk. zu Aristoph. Equ. 822) 
und oUyov^ um ein Weniges, beinahe vergleichen, wie diß 
schon Grimm III, 125 getan hat. Auch aus dem Skr. können 
wir wenigstens ein Analogon beibringen, den Genet. k irasja, 
nach langem, endlich von dem AdJ. k'iras diuturnus. 

Der Genetiv übernam im Griechischen wie im Deutschen 
einen Teil der Function der in Wegfall gekommenen Casus, 
namentlich des Ablativs und des Locativs. So stehen in beiden 
Sprachen allgemeine Zeitbestimmungen, denen eigentlich der 
Locativ zukäme, im Genetiv; so entsprechen den absoluten 
Gtenetiven des Griech. die lateinischen Ablativi absoluti, die 
selbst wider Locative vertreten. 

Und so werden wir in den genetiv. Adverbien nicht den 
eigentlichen' Genetiv, zu suchen haben, sondern disen Casus 
als Vertreter des Ablativs, als welcher er auch in Verbindung 
mit Verbis steht, die den Begi*iflf der Absonderung und Tren- 
nung enthalten, oder da wo er den Grund angibt, warum man 
sich schämt, worüber man sich verwundert, beklagt u. s. f. 
Daß aber der Ablativ wol geeignet ist adverb. Bestimmungen 
auszudrücken, das leren, um vorläufig nur einen Beleg anzu- 
fueren, zur vollständigen Genüge die lat. Adv. auf 6. 

Die got. Genetivendung ist bei den männlichen und neu- 
tralen a-Stämmen is = asja; die oonsonantischen i- und u- 
Stämme haben bloßes — s, letztere mit Steigerung des aus- 
lautenden Vocals; dises s geht auf ursprüngl. as zurück, 
dessen Vocal nach dem Auslautgesetz ausfallen mußte. 

In allen germanischen Sprachen ist der Genetiv eine 
übliche, zum Teil beliebte Form Adverbia zu bilden, und sie 
weichen hierin mit Ausname der wenigen Entsprechungen 



des Griechischen von iren indogerm. Verwanten ab. Oder 
sollten auch in den lat. Adverbien alias, alteras, utrasque alte 
Genetive wie familias erhalten sein? (cf. Bticheler, Grundr. 
d. lat. Declin. p. 32.) 

Im X3rot. sind uns nun folgende Genetivadverbia erhal- 
ten: (cf. Gr. III, 88—94) 

allis. Das Adj. alls = all, ganz jeder gr. nag. Was 
die Abstammung und Verwantschaft dises Wortes betrifft, so 
ist sie noch nicht ganz festgestellt. Wenig tiberzeugend ver- 
gleicht Meyer (Goth. Spr. 283 u. ö.) das gr. steigernde Präfix 
aQC' in aQiyvcjTogj wol bekannt, aQi-nQenrjg^ ser hervorragend 
u. s. f. und ^etwa auch das skr. Adverbium aram, satis, apte*. 
Lautlich gienge dise Vergleichung wol an, doch kann ich mir 
nicht denken, wie aus der Wurzel ar, deren Grundbegriff 
fügenj trans. und intrans., ist, und zu der sowol aram als ccql- 
gehören (cf. Curt. 317), sich die Bedeutung jeder entwickelt 
haben soll. — 

Deshalb hat die Erklärung Anderer (Lettner, Kuhns 
Zschr. VII u. Grimm bei Haupt VIII, 385), die den Stamm 
von alls in dem lit. alvens ^ein jeder' (venas = einer) und in 
dem altir. uile ^omnis' widerfinden, vil mer Warscheinlichkeit 
für sich: ui im ältir. uile ist nach Lettner Umlaut für o. 

Schwirigkeit macht das 11 in alls, da bekanntlich auch 
ein kürzerer Stamm ala, wenn auch nur in Compositis oder 
Ableitungen, daneben vorkommt (got. ala-parba, ala-brunsts, 
ala-kj6). Das 11 beruht meiner Ansicht nach auf einem wei- 
terbildenden Suffix, dessen anlautender Consonant sich dem 
Stammauslaut assimiliert hat; welches Suffix übrigens in alls 
versteckt ist, können wir nicht mit Sicherheit angeben; es 
kann -na gewesen sein, wie in vulla Wolle (lit. vil-na, ablg. 
vlü-na, skr. ür-na, urspr. var-na) und in falls (lit. pil-na ablg. 
plü-nü skr. pür-na = urspr. par-na) 11 aus In hervorgieng. 
(cf. Schleich. Comp. 324). Es kann aber auch -va angetreten 
sein und alls in der Bildung übereinstimmen mit skr. sar-va-s 
jeder, altlat. sol-lu-s, gr. ol-og ion. ovXo-g = ol-so-g] die Assimi- 
lation von Iv zu 11 scheint ebenso vorzuligen in got. prutsfiU, 
Aussatz -fill fiUeins, haut, ledern, wofern Curt G. Z. p. 255 



Recht hat, wenn er es mit gr. rtiXlay lat. pellis, pulvlnus, pul- 
vinar, lit. pleve (= pelve) zusammenstellt. 

Ueber den eigentl. Stamm von al-ls wage ich keine Ver- 
matung; unhaltbar ist jedoch Grimms Meinung (bei Haupt 1. 
c), nach der es mit skr. sarvas identisch sein soll. 

Sehen wir nun zu, in welcher Bedeutung oZZis verwen- 
det wird. 

1., hat allis seinen eigentlichen Sinn bewart und heißt 
'überhaupt' und übersetzt das gr. oAwg; 1 Cor. 15, 29: ai^^au 
hva vaurkjaud ^ai daupjaudans faur dau^ans, jabai allis 
dau^ans ni urreisand? Mit der Negation ni Mat. 5, 34: ni 
svaran allis, u. Mt. 5, 39; ni andstandan allis; an letzterer 
Stelle ist im gr. Text kein entsprechendes Wort. 

2., heißt es denn und übersetzt yctq steht aber mit Aus- 
name von Mc. 12,25 allis Jan {o^av yaQ) nie zu Anfang des 
Satzes; Mc. 3, 35. 4, 22. 6, 14. Lc. 1, 44. Jah. 5, 46 u. öfter; 
der Sinn von 'überhaupt, allerdings' scheint mir überall noch 
durchzuschimmern. 

3., tibersetzt allis mit folgendem ij (ßi) fiiv, Lc. 3, 16: 
ik allis izvis vatin daupja, ij gaggij svinjoza mis. 

Dises Genetivadverbium finden wir wider im ahd. alles 
omnino, besonders in Verbindung mit der Negation nalles 
durchaus nicht, nicht, woftlr die Schreibungen nales, nals nal- 
las, nalas, noUas, nolas nols vorkommen, im mhd. alles ganz 
und gar. Im Nhd. lebt es fort im südd. afe, dessen Bedeu- 
tung sich schwer bestimmen läßt. Das As. hat alles-gänzlich, 
durchaus ; im Ags. lautet die Partikel ealles, omnino, mit der 
Negation zusammengeschmolzen nealles, nalles, nalas, naläs, 
nales omino non, keineswegs. 

Alans. Das Adjectiv kommt bekanntlich im Got. sowie 
im Ahd. u. Mhd. nur in der neutralen Form vor (aufler dem 
Got. auch flexionslos) und regiert gewönlich einen Genetiv 
Gr. IV, 760. (Etymologie bei Curt. Gz. p. 264. 

Der adverb. Genetiv dient, wie das gr. noXlov in eini- 
gen Fällen zur Verstärkung und zwar stäts des Comparativs; 
es ist ein Genetiv der Maßbestimmung; geradeso wird ahd. 
mihhiles, mhd. michels gebraucht. 



2 Cor. 7, 13: filaus mais faginodedum, negioaoTegfog ii 
jnäkkov Exagriiiev] 

2 Cor. 8, 22: f. mais nsdaudoza tzoXv oTtovöaioveQog] 

Skeir. III, d. minnizei filans^ multo inferior; 

V, c: ak filaus mais, sed mnlto magis; 

VII, c: ni ^atainei ganauhan j^aurttais im fragaf, ak fi- 
laus maizo, non solum satietatem indigentiae iis praestiti 
sed multo plus. 

Einmal kommt in der Skeir. auch filu mais vor, was 
sonst das Gewönliche ist. 

halis nur in Verbindung mit aiv halisaiv und nur ein- 
mal belegt. Lc. 9, 39: 

ahma unhrains — halisa.iy aflinni^ af imma ; jcvevfia — 
fioyiQ a7io%o)Qei ait* avxov der böse Geist weicht mit Not 
(kaum) von im. 

Grimm III, 88 nimmt ein Adjectiv hals aeger, molestus 
an, wol veranlaßt durch das lat. aegre, mit Mühe, Not, kaum, 
dem halisaiv in der Bedeutung entspricht, und stellt es zur 
Wurzel hal, hol No. 465 (II, 41); doch gehört es offenbar 
nicht dahin. Zunächst vermischt Grimm unter No. 465 zwei 
ganz verschidene Stämme. Er gibt der angesetzten Wurzel 
halan hol die Bedeutung trahere, schleifen, und zält nun auf: 
ahd. halön, holön, herschleppen; an. hali cauda', hala, vulpium 
more se er|gere caudis; an hoel, ags. hei calx; ags. hol ca- 
lumnia, hölinga frustra, vane; ahd. huoljan frustrari, got. ho- 
lon fraudare; an. hol jactantia, hoela jactari. — Schon dise so 
grundverschidenen Bedeutungen können Unmöglich aus einem 
Stamme wachsen. Ahd. halön gehört, denke ich, zu skr. 
k'al, sich hin und her bewegen, oder vilmer zu dessen Cau- 
sativ kalajämi oder k'aläjämi fortbewegen, movere. An. hali, 
cauda stellt sich gleichfalls hierzu es, ist 'der sich hin und her 
Bewegende, der Wedelnde', wie auch skr. k'älana das Wedeln 
bedeutet. An. hoell calx (d. h. Ferse) ags. hei, engl, heel sind 
mit lat. calx (cal-c-s), gr. "ka^ (=xA(»c-g), lit. kul-nis Ferse 
eines Stammes; die übrigen hol, calnmnia, hölinga, huoljan 
u. s. w. verbindet, wie mir scheint mit Becht, Benfey (Griech . 



Wurzellexicon II, 287) mit gr. xwA-t;-ft/, hindern, lat. cal-vi 
betrügen, betrogen werden. 

Mit diser letzteren Abteilung ließe sich allerdings hall- 
saiv eher vereinigen; wir erhielteu einen zimlich angemeßenen 
Sinn. Doch ziehe ich eine andere Ableitung vor, die mir 
Curtius (Grz. p. 138 unter 42b) an die Hand gibt. Es werden 
dort Weiterbildungen einer Würz, har besprochen, die einer 
großen Menge von Wörtern mit dem gemeinsamen BegriflF des 
Herten zu Grunde ligt; unter andern gehört dazu das got. 
hallus Fels, dessen 11 wider aus Assimilation entstanden ist. 
Nun kommt von W. Tcar auch das skr. Adjectiv kharas, hart, 
rauh, scharf (kh itir k ist eine specifisch indische Lautent- 
stellung; villeicht weist aber dises kh ftlr k darauf hin, daß 
die W. nrspr. skar lautete). Und von diesem Adject. ausge- 
hend bilde ich mir ein got. hals durus, und selbst hardus 
dürfen wir, glaube ich, mit Curtius mit mer Warscheinlich- 
keit hier unterbringen, als daß wir es, wie Meyer (§ 39) will, 
neben gr. axellea&aiy austrocknen, oxlrjQog trocken, gehärtet, 
hart, rauh stellen. Was nun die Bedeutung anbelangt, so er- 
innere ich daran, daß in gleicher Weise das mhd. hertecltchen 
den Sinn von 'mit Anstrengung, mit Beschwerde' hat, und 
daß das engl, hardly nichts anders als ^kaum, schwerlich' 
heißt. 

raihtis. Das Adjectiv raihts kommt selten vor immer 
gibt es evd'vg, gerade, eben, recht wider. 2 Tim. 4, 8 steht in 
Cod B durch offenbaren Feier sa raihta staua fUr das richtige 
sa garaihta staua Die Ableitung und Verwantschaft ist be- 
kannt; wegen des Näheren verweise ich auf Curt. Grundz. 
p. 174. 

raihtis hat seine eigentliche Bedeutung noch mer als 
aUis abgeschwächt; es ist fast ganz zur Conjunction geworden; 
in dem Sinne von recht, richtig, kommt es gar nicht vor, es 
wird dafür raihta-ba gebraucht. Dise beiden verhalten sich 
aenlich zu einander wie lat. vere und vero, certe und certo, 
bei denen auch die eine Form des Adv. völlig abstract ge- 
worden ist, waerend die andere den Sinn des Adjectivs fest- 
hält. 
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Wie allis wird raihtis zur Widergabe des gr. yag ver- 
wendet, doch sind beide nachdrucksvoller als die gewönlich 
yaQ bedeutenden unte und auk (cf. Mt. 9, 5. 11, 18. Mc. 6, 17. 
7, 8, 25. Lc. 1, 18. 6 Rom. 12, 4. Skeir. 39, a. 40, d. 46, c u. ö.). 
Besonders wird yag hinter oianeQ oder 7ia&aft€Q gern durch 
raihtis gegeben (Rom. 11, 30. 12, 4. l Cor. 12, 12). 

Mc. 6, 17 u. 7, 10 stehen sogar auk und raihtis neben- 
einander; hier ist raihtis nur hervorhebend 'wenigstens, ja, 
docJi (vgl. unser grade), wie in den Fällen, wo Q^-neq od. 
ovv übersetzt, z. B. Lc. 1, 1: unte raihtis httidiineQ] 2 Cor. 
8, 7: akei sve raihtis alV üaTcsQ^ (Luc. 18, 14 feit ein ent- 
sprechendes gr. Wort), oder wo es für fiiv steht, wie Rom. 
10. 1: sa raihtis vilja hairtins meinis, meines Herzens Wille 
wenigstens; 1 Tess. 2. 18: ^yw i^ev navkog — ik raihtis 
Pavlus, equidem Paulus; Skeir. 52, d: ni frajjandans Jatei 
sa raihtis fareisaius vas-non cogitantes hunc quidem Phari- 
saeum esse. 

Mc. 12, 37 Silba raihtis Daveid avTog ovv Jaßiö scheint 
Lb. bedenklich, er bemerkt: 'raihtis, enim, gr. omn. ovv] aut 
Ulfilas aut librarius initio versus praecedentis (silba auk 
Daveid, avTog yag J.) in errorem ductus scripsisse videtur, 
nam raihtis nuUo alio loco pro ovv ponitur'. Und wenn keine 
andere Stelle daflir zu belegen ist, so geben wir uns ruhig 
mit diser einen zufiriden und constatieren, daß raihtis in ganz 
angemeßener Weise auch das folgernd anschließende ovv 
tibersetzt. 

Sodann entspricht r. in zalreichen Fällen dem gr. /nev^ 
dem ein di folgt. Unser £fwar = mhd. zewäre, das gr. fii€v 
selbst, das identisch ist mit fii]v warlich, zeigen fast ganz 
dieselbe Abstumpfung der Bedeutung. — Die adversative Par- 
tikel, die auf raihtis folgt ist entweder, ij) (Mt. 9, 37. Joh. 
16, 9. 2 Cor. 10, 10. Gal. 4, 24. 2 Tim. 1, 10. Skeir 42, d. 
43, b.) oder pan, -uh-pan (Mc. 4, 4. Phil. 1, 15. Skeir. 45, a.) 
oder api^an (Rom. 14, 2. 2 Cor. 8, 17. 10, 1. Gal. 2, 15). 

in allen disen Fällen ist raihtis das zweite, seltener das 
dritte Wort des Satzes; nur Rom. 10, 18 steht es zu Anfang 
und übersetzt (.liv ovv ye ; hier hat r. am vollsten seine eigent- 



liehe Bedeutung gewart; die Stelle lautet: akei qija: ibai ni 
hausidedun? raibtis and alla air^a galai^ drunjus ize jah 
and andins midjungardis vaurda ize. 'Ich aber sage: haben 
sie etwa nicht gehört? Itirwar über die ganze Erde drang ir 
Schall, an die Grenzen der Welt ire Worte'. Luther hat zwar, 
noch ganz das mhd. zewäre. Aenlich wird das lat. vero in 
der Antwort verwendet. 

Im Ahd. kommt rehtes in der Bedeutung omnino, aller- 
dings bei Obfr. vor (Gr. III, 89). Mhd. ist kein rehtes belegt. 
Unser nhd. rechts-dextrorsum ist späteren Ursprungs. 

-vaipjis-vaipl)s (Würz, vart, lat. vert-ere) in den Compo- 
sitis: andvaiirpis mit folg. Dat. gegenüber aTtivamMt 27, 61; 
framvair^s, fernerhin 2 Tim. 3, 14 one ein entsprechendes 
gr, Wort, u. jcdndvair^s illorsum, dorthin, dahin hcel Joh. 18,3 
ziehe ich ebenfalls hierher zu den genet. Adverbien, wiewol 
sie Bopp (V. Gr. II, 41 Anm.) zu den comparativen Bildungen 
rechnen will; doch kann in nichts anders dazu bestimmt 
haben als der Ausgang -is, -s,. der freilich einigen Compara- 
tivadv. zukommt. Dises -is od. -s kann aber ebensowol Zeichen 
des Genetivs sein, und da die Bedeutung diser Composita 
keineswegs eine comparativische ist (vgl. die lat. Adv. mit 
-vorsus, -versus, -versum, die, sowol was Stamm als Verwen- 
dung betrifft, den got. auf-vairjis, unsern auf-wärts genau 
entsprechen), so sehe ich nicht ein, warum wir sie nicht dem 
Genetiv belalien sollen; hierzu kommen aber noch als ent- 
scheidendes Moment die ahd. Formen auf-wertes, die ags. 
aut-veardes, deren constantes s an keinen Comparativ denken 
läßt. Jaindvairjs mit der verkürzten Genetivform stellen sich 
die ahd. Adv. auf -wert, -ort (afterwert, retro; anawert in 
posterum; frammort porro u. s. w.) zur Seite; hier ist das 
auslautende 8 ebenso ausgefallen wie in tag neben got. dags, 
guot, got. gods, bruoder, got. brojrs, hanin, got. hanins. 

Zweifelhafter ist die Frage, ob Genetiv oder Comparativ 
bei anaks subito und suns statim, die ich deshalb nicht mit 
oben aufgeführt habe. 

anaks plötzlich, sogleich, e^amva Mc. 9, 8; i^aiq)vrjg Lc. 
2, 13. 9, 39, ist seinem Ursprünge nach dunkel, und alle Ver- 
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suche, es zu deuten, scheinen mir missglückt. Am anspre- 
chendsten ist die Erklärung Ficks, die z. B. auch Schade in 
sein Ahd. Wörterbuch aufgenommen hat, nach der es gleich 
skr. ang'asä 'flink, plötzlich, geradezu' wsere. Dises ang asä 
ist (cf. Petersb. W. s. v.) ein alter Instrumental eines Sbst. 
ang as, das Salben, dann aber auch Gleiten, Glitschen, Schnel- 
ligkeit bedeutet; es ist abgeleitet von dem Verb, ang', salben, 
schmiren, glänzen, lat. ung-u-ere, das auch im ahd. ano-o fette 
Butter enthalten ist. 

ang erweitert in den starken Formen der Specialtem- 
pora seinen Stamm zu anag (Bopp, kl. Gr. § 340), so daß 
also z. B. die erste Pers. Praes. anag'mi, die dritte anakti 
lautet. Dises eingeschobene a hat man sich, wie es scheint, 
zu Nutze gemacht, um das mittlere a in anaks zu erklären; 
denn an einen durch die Liquidalverbindung fdc hervorgerufe- 
nen Zwischenlaut ließ sich doch nicht wol denken. Es ist 
aber ser fraglich, ob wir ein Becht haben jenes eigentümliche 
ind. a, das sich nur in der Gonjugation zeigt, für das Got; 
mit herüberzunemen ? Ich glaube nicht. Wir mttßen uns des- 
halb nach einer andern Deutung umsehen und, da wir einen 
mer als einsylbigen Stamm nicht annemen können, entweder 
-aks als Weiterbildung betrachten, oder anaks als Composi- 
tum ansehen. Im ersteren Falle böten sich uns zwei Wege: 
einmal können wir von dem Pronominalstamme ana ausgehen 
und in Bezug auf die Endung etwa das gr. avi:vm^ oder die 
Zaladverbia auf -x«g {e^ayLtg, Tvoaaxig, nokkaiug u. s. f.) skr. 
-§as (Ska-gas einzeln, aber auch krama-^as schrittweise) ver- 
gleichen. Das Nichteintreten der Lautverschiebung würde 
villeicht durch die Anname gerechtfertigt, daß der Vocal zwi- 
schen k und s ser frühzeitig ausfiel, und so durch s k ge- 
schützt blieb, wie ja auch im Gr. alle Gutturale vor o mit 
disem zu ^ d. i. xa werden. 

Dann könnte man die W. an, spirare zu Grunde legen, 
von der u. a. neben got. an-st-s Gunst, uz-an-a exspiro ahd. 
un-st procella kommt; das Suffix wsere ka wie in audags 
handugs stainahs, freilich wider mit mangelnder Lautver- 
schiebung (wie in viko series neben lat. vices und in einigen 
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andern Fällen); ein anaks könnte darnach windschnell^ sturm- 
artig, ungestüm bedeuten. Jedoch wtUSte ich alsdann den Aus- 
gang nicht zu erklseren; oder wsere es ein erstarrter Nomi- 
nativ wie lat. versus? 

Betrachten wir zweitens anaks als Gompos., so ist der 
erste Teil offenbar die Praeposition ana, an; in -ak-s könnten 
wir das skr. Verb, ag' sich bewegen, sich schnell bewegen, 
erkennen (skr. äg-is Wettlauf, ag'-as Bock, gr. al'^, Ziege lit. 
ozy -s Bock, skr. ag'-iras = lat. ag-ilis beweglich, flink). In 
Bezug auf die Bildung ließen sich alsdann wol vergleichen 
die gr. Adv. auf ^, die von einem auf Guttural auslautenden 
Verbum abgeleitet sind wie am^/^, durcheinander, nagalla^ 
wechselweise, odd^ beißend u. ein. a. In dem -g am Ende ist 
entweder das Genitivsuffix -s erhalten, oder das Locativsuffix 
urspr. -svi skr. -su, wie dem skr. Adv. mak-shu rasch lat. mox 
bald zu entsprechen scheint. Hiernach würde anaks etwa im 
Anlauf, anstürmend, impetuose bedeuten. Dise Erklsßrung 
möchte ich besonders deshalb befürworten, weil sie keine 
lautlichen Schwirigkeiten bietet, und weil sie einen vollstän- 
dig guten Sinn gibt. 

Auf eine andere Deutung fürt mich noch dasDiut. 1,386 
(Gr. III, 775) erhaltene in der gesiM illico. Man könnte näm- 
lich von dem Stamme ak, der sehen, scharf sein bedeutet 
(cJxtig — oc-ius) und die Ausdrücke fllr das Auge fast allen 
indogerm. Sprachen lifert, (Curt. Grundz. p. 423) einen gr. 
(Stf) entsprechenden consonantischen Stamm für das Got. an- 
nemen, Jessen Loc. plur. indogerm. ak-svi lauten würde, gr. 
wxffl = (OTtai = cSnaj^i] und ein gr. iv ciipi analoges urgot. 
ana aksi, das dann zu anaks(i) zusammengeflofien wsere, würde 
jenem 'in der gesiht^ annsehernd gleichkommen. 

Ist es mir auch nicht gelungen den Ursprung von anaks 
sicher zu ermitteln und konnte ich auch keine entscheiden- 
den Gründe fttr die Genetivform dises Adverbs vorbringen; 
ich habe es trotzdem hier aufgeführt, weil ich es sonst nicht 
wol einzureihen wußte. In ähnlicher Verlegenheit befinde ich 
mich in Bezug auf suns. Vor allem bin ich fest davon über- 
zeugt, daß ein Adj. suns, subitus, wie es Grimm annimmt, 
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nie existierte. Dagegen scheint mir die Bildung besonders 
mit Rücksicht auf ahd. eines, semel; sumes interdum, emizis 
semper, die senliche Begriffe enthalten, durchaus genetivisoh. 

snns heißt bald, plötzlich, sogleich, auf einmal; es ist 
ser häufig; alle Belegstellen zäle ich nicht auf (v. Gr. L. Gloss. 
167). Gewönlich übersetzt es ev&vg oder ev&icjg'j z. B.: Mt 
26, 74. Mc. 1, 18. 20, 29. Lc. 5, 13. 6, 49. Joh. 13, 30, 33. 

TiaQOLXQTifxai Lc. 1, 64. 8, 44 u. ö.; 

s^ avTfjg: (Luth. von der Stund) Phil. 2, 23; 

ano f.ucig auf einmal: Lc. 14, 18; 

ev oTOfKp plötzlich: 1 Cor. 15, 52; 

iq)* ccTca^: 1 Cor. 15, 6; 

af^a: 1 Tess. 4, 17 (alsobald). 

Dises suns finden wir, freilich in abgeschwächter Be- 
deutung, in dem ahd* Suffixe -sun wider, das an Localadver- 
bia auf die Frage wohin antritt; z. B. : warasun quorsam, 
darasun illorsum, uffartson sursum, üzwertson extrorsum u. a. 
Gr. III, 212; es ist ein schwaches 'einmal, gleich'; suns hat 
im Ahd. sein s gerade so eingebüßt, wie die bei jaindvairjs 
oben angeflirten Beispile. Vergleichen wir die Wörter der 
übrigen german. Dialecte, die durch Laut und Bedeutung sich 
als stammverwant documentieren, nämlich das ahd. sär mox 
statim, das as. sän säno säna, säne alsbald, sofort, auch über- 
haupt, das md. und mhd. sän sogleich, das ags. söna engl, 
soon id.; so bleibt kein Zweifel, daß wir Ableitungen des 
Pronominalstammes sa vor uns haben. Diser Stamm hat u. a. 
auch die Bedeutung einer gehabt, wie aus gr. a-Tta^ einmal, 
ct'TtXoog einfach, skr. sa-krt einmal, lat. si-m-plex, si-n-gultt-s 
deutlich hervorgeht (cf. Curt. Grz. p. 365). Der Stamm sa 
wurde nun durch n erweitert, wie er vorligt im skr. sa-na-t 
semper, in Instrumentalform sa-nä^ mit Ablativsuffix sa-nät 
semper, und ebenso im got. suns. Daß statt des a des Stammes 
ein u eingetreten ist, kann uns nicht befremden, da gerade 
das Got., zum Teil alle germ. Sprachen, eine Vorliebe für 
den dumpfen Laut vor dem dentalen Nasal haben; so steht 
z. B. die germ. Negationspartikel un- skr. an- gr. dv- lat. in 
gegenüber, so hund neben centum €-xa(v)T6vy gatam, so got. 



13 

sunjis Veras neben an. sannr, war; got. tun^us abd. zand, 
zan, skr. dantas. Und wserend die angefürten indischen Adv. 
aus der Grundbedeutung eins zur Bedeutung von in einem forty 
immer kamen, haben die germ. den Sinn von mit einSy mit 
einem Male, zugleich entwickelt; man vergleiche noch das 
gr. aTto fiiaQy das stammverwante ci-f^ccy das lat. se-m-per und 
se-m-ol, si-mu-L Ags. söna, as. säna, säno u. s. w. haben eine 
unregelmäßige Denung des Vocals, die villeicht durch den 
Nasal hervorgerufen wurde ; der Endung nach entsprechen sie 
völlig jenem skr. sanät; es sind alte Ablative. — Das Ahd. 
sär stimmt in seiner Bildung überein mit dar und hwär d. h. 
es ist durch das Gomparativsuffix -ra abgeleitet mit Denung 
des Stammvocals. 

Weist das an. senn, simul, propemodum, das doch auch 
hierher gehört, auf eine Grundform sanis, senr, senn? Ags. 
semninga alsbald, nun mer geht durch weitere Ableitungen aus 
demselben Stamme hervor. 

Sunsaiv sogleich und sunsei sobald als, da, iaq werden 
unter aiv und ei besprochen werden. 

II. Dativische Adjectivadverbia kennt das Got. 
nicht, wiewol diser Casus, der im Singular größtenteils das 
alte Locativelement i, im Plur. das Instrumentalsuffix in sich 
aufgenommen hat, wol zur Bildung von Adverbien geeignet 
scheint. Gerade der Instr. Plur. ist ein seit uralter Zeit zu 
Adverbialbildungen verwendeter Casus, (cf. Scherer p. 458, 
skr. uk'k'äis hoch, laut, nik'äis nidrig, sanäis langsam), und 
so finden wir denn auch im Ahd. und sonst adject. Adv. im 
Dativ Plur. cf. Gr. III, 94; Weinhold, Alem. Gr. p. 248. Be- 
sonders die mhd. zalreichen Adverb, auf -liehen, liehen ge- 
gehoeren hierher. Auch das Gr. zeigt einige Adv. in Dativ- 
form : «(J/^ privatim, ör}f,iooi(f publice, yioivfi communiter, Tamt} 
hoc modo (Curt. Gr. § 441). 

III. Accusativische Adjectivadverbia. 

Hier haben wir vor allem den Acc. sing, des Ntr. zu 
betrachten, den Casus, der schon in altarischer Zeit Adverbia 
bildend benützt worden sein muß, da er in derselben Function 
sich fast in allen indogerm. Sprachen widerfindet. So werden 
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im Skr. von den meisten Adj. auf -as die Adverbia durch 
Anftigung des neutr.Nom. Acc- Charakters m abgeleitet; z.B. 
(igram schnell von gtgras schnell; kshipram schnell, nitjam 
immer von nitjas ewig. Und daß dises m nicht etwa das 
Zeichen des Acc. sing. masc. ist, was es ja sein könnte, be- 
weisen die neutralen Adverbia auf u von Adj. auf us; bahu 
vil; sädhu wol von sädhus gut, schön; ägu schnell, gr. cJxv. 
Im Griechischen wird bekanntlich das Ntr. sing, wie plur. 
ungemein häufig adverbial gesetzt, besonders bei Dichtern, 
in der Prosa sind am üblichsten tccxv, fii^cgov, oliyov^ o^v, ev 
(bei Homer das Adj. iiSg oder i^iSg gut). 

Im Lateinischen haben wir multum, paulum, nimium, 
parum, ceterum, acutum (cernere) dulce (ridere) torvum (cla- 
mare) u. s. f , aus welchen dann auch die romanischen Ad- 
verbien hervorgegangen sind, die nicht die Umschreibung mit 
mente angenommen haben. 

In wie fern ist nun aber, so mttßen wir uns fragen, der 
Accusativ, in wie fem ist das Neutrum geeignet adverbiale 
Beziehungen auszudrücken? Es tritt uns erklaerend der freie 
Gebrauch dises Casus entgegen; im Griechischen: der Accus, 
der Beziehung; eine Anzal frei stehender Accusative: to ovo/^a, 
dem Namen nach, namens, x^Q^^t ^^ willen, gratia, to ttccv, 
im ganzen; der Accusativ der Zeit- und Raumbestimmungen; 
der absol. Acc. einiger Participien: i^ov, naQov u. s. w. Im 
Lateinischen der sogenannte Accus, graecus, der Accus, auf 
die Frage wie lang und wie weit, bei Ausrufen (heu me mi- 
serum) u. s. f. — Dann müßen wir uns erinnern, daß das 
Neutrum, geschlechtlos, eigentlich die abstracte Eigenschaft 
ausdrückt: ^in der grammatischen wie in der Weltanschauung 
Dasjenige, was keine wirkende Persönlichkeit besitzt, was 
sich nur leidend oder begleitend verhält'. (Scherer, D. Lpr. 
p. 300.) 

Wenden wir uns nun zu den vorligenden got. Adverbien 
diser Art. Wir haben dabei zu unterscheiden zwischen den 
Adv., die die starke Neutralform zeigen und denen, die der 
schwachen Declination angehören. 
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a. starker Acc. sing. ntr. 
Es gibt bekanntlich zwei Arten der starken Bildung, 
die übrigens durchaus nicht bei allen Adjecktiven beide zu- 
läßig sind: 

1) Neutra mit dem Kennzeichen, dem charakteristischen 
t urspr. d, das vor dem Abfall durch Antritt eines ä -a ge- 
schützt wurde; 

2) Neutra one Kennzeichen; blinda-t-a und blind. Wir 
kennen aus dem Got. nur Adverbia der zweiten Art. 

flln, vil, ser; hier ist kein t abgefallen, da die Stämme 
auf -US überhaupt kein Neutralzeichen annemen; es entspricht 
vollkommen dem gr. noXv, das es auch zuweilen übersetzt. 
Einmal dient es zur Verstärkung des Adj. oder Adv. z. B. 
Mt. 8, 28 sleidjai filu, xalenoi kiav\ Mc. 16, 2 filu air fis 
dagis, Uav nquiP^ Lc. 18, 23 gabeigs filu, nXovoioq oq)63Qa\ 
filu mais Tcolkt^ fiaUov Mc. 10, 48. Lc. 18, 39. 1 Cor. 12, 22 
u. ö.; dann verstärkt es den Verbalbegriff, gr. TtoXka: Mt. 9, 14 
fastan filu; Mc. 1, 45. 5, 10. 9, 26. 15, 3. Lc. 7, 47 {nolv). 
1 Cor. 16, 12. 2 Tim. 4, 15 (liav) u. ö. 

Das ahd. filu, mhd. vil, as. filu, ags. fbla werden ebenso 
gebraucht; im An. hat mikit dieselbe Bedeutung. 

leitil oliyovj parum, wenig, ein wenig. Gr. II, 77 stellt 
es unter Igtan ; hängt es villeicht mit lat. laedere . zusammen ? 
DasAdject. leitils bedeutet klein wenig, kurz, f^ixgog, oUyog, 
ßgaxvg. Das Neutrum steht adverbial: Mc. 1, 19 framis leitil 
inn gaggands, nqoßag okiyov; Lc. 5, 3 aftiuhan fairra staj^a 
leitil (sc. 5ata skip) aTco T^g yrjg iTtavayayelv ökiyov] Lc. 7, 47. 
leitil frijod, oUyov ayor/r^; auch wol Mt. 6, 30 leitil galaub- 
jandans ohyoTtiaroi^ Kleingläubige, jedoch kann man es hier 
als Objectsaccus. faßen. 

Entsprechend ist das ahd. luzzil, mhd. lützel, ags. lytel, 
neben welchem ein kürzeres lyt gebraucht wird, engl, little; 
das an. litt zeigt wie in mikit die erweiterte Form des 
Neutrums. 

ganoh, das Grimm anfürt, ist an der betreffenden Stelle 
Joh. 16, 12 : Nauh ganoh skal qij^an izvis Adject., nicht Adv. 
Mit dem Artikel verbunden zeigen starke Neutralform: 
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j^at-ain (= f ata ain) mir, (xovov in ni j^atain — ak jah 
ov fiovov — dXJia xat 1 Tim. 5, 13. Köm. 9, 10. 2 Cor. 8, 19; 
gewönlicher ist fatainei dlleinstehend = nur, fiovov: Mt. 5, 47. 
8,8. 9,21. Mc, 5,36. Lc. 8,50. Gal. 2,10. Mt. 10,2.8. 1 Cor. 
15, 19. Gr, 4, 18. Skeir. I, b; in Verbindung mit ni und folgen- 
dem ak jah] Rom. 9, 24. Skeir. IV, d. 2 Cor. 7, 7. 8, 10. 9, 12. 
Ephes. 1, 10. Phil. 1, 29. 2, 27 u. ö. 

5ata anj^ar to komov oder koinov, ceterum, übrigens : 

1 Cor. 1, 16. 2 Cor. 13, 11. Ephes. 6, 10. Phil. 3, 1. 4, 8. 

2 Tess. 3, 1. 

Die gesteigerten Adverbia, die sowol im Comparativ wie 
im Superlativ die starke Singular-Neutralform haben, werden 
unten besonders aufgefuert. 

b. schwacher Acc. sing. ntr. 

Nur den Episteln können wir die spärlichen Belege ent- 
nemen; stäts sind dise Adv. vom Artikel begleitet, und es 
scheint, daß die auf dieselbe Weise gebildeten, dem Ueber- 
setzer vorligenden griech. Adverbien als Muster dienten, da 
wir im ganzen übrigen deutschen Sprachgebiet nichts Aen- 
lichem begegnen. Die betreffenden Bildungen sind: 

j>ata frumOj Gal. 4, 13 to TtgoTcgov, zum ersten Mal. 

^ata andanei^Oy 2 Cor. 2, 7 TovravTiov, im Gegenteil. 

f)ata andvairpOy 2 Cor. 4, 17 ist nicht adverbial wie 
Grimm angibt, sondern rein adjectivisch. 

pridjo j)ata^ TQizov 2 Cor. 12, 14, tqItov tovto 2 Cor. 13, 1. 

^ata vi^ravair^Oj Gal. 2, 7 Tovvavriov. 

c. Acc. plur. ntr. 

Ein Adverbium in der Form des Ntr. plur. haben. wir 
entsprechend und weil entsprechend dem gr. dkla in got. alja 
anzunemen. Das Adject. alis = urgerm. aljas ist vollständig 
gleich gr. äkkog = dhog und lat. alius. Alja ist wie gr. dkkd 
zur Conjunction geworden und bedeutet nach der Negation 
als, außer, sondern, und zwar übersetzt es dXld z. B. Mc. 9, 8. 
10, 40. Job. 7, 49. 2 Cor. 1, 13; (ni alja meljam izvis alja 
5oei anakunnai^, ovx akla yQdq)Of,i€v v^uv dlk^ i] a dvayivw' 
ax€T€)] sonst gibt e& ei fi^ wider, nisi: Mc. 10, 18. Lc. 4, 26. 
Job. 6, 22. Rom. 13, 1. Gal. 1, 7. Phil. 4, 15 u. ö.; Mc. 12, 32 



17 

alja Praeposition und regiert den Dativ; nist anfar alja 
ma, TxXrjv avvov. 

Im Ahd. hat sich von disem Stamme die Partikel alles, 
es (alias alioquin) erhalten, es ist ein Genetiv, der einem 
t. aljYs gleichkaeme. Als Praefix entspricht alles, mhd. als 
m lat. ali- alles hwer aliquis, alleswanana alicunde; alleswä 
iwä bedeutet anderswo. Ags. haben wir elles, engl, eise 
as« 

d., starker accus, masc. 

Wir werden später noch ausförlicher auf die Frage zu- 
3kzukommen haben, ob und wie weit diser Casus zur Ad- 
rbialbildung benutzt wurde. So vil ist sicher, daß die zal- 
chen an. Adverbien auf -an hardan dure, dringan frequenter, 
Iran, graviter u. a. (Gr. III, 95) sich kaum anders deuten 
Sen, denn als starke Acc. m., und auch das ahd. einstrttan 
)T. 7 alternatim kann der Form nach nichts anderes sein. 
Urden wir dise Bildung auch flir das Got. in Anspruch 
men, so könnten wir eine Stelle, die bislang als corrupt 
It, richtig erklaeren. Mt. 7, 23 ist naemlich überlifert: 
eifif fairra mis, jus vaurkjandans unsibjana hvazuh — 
:oXO)QBVce an^ sfiov ol sgya^ofi-svoi ttjv avo/niav. Mit hvazuh 
ginnt V. 24, one daß C-A einen Absatz macht. Unsibjana 
nun ein Wort, das wenn man es als Sbst. auffaßt, jeder 
;heren Analogie entbert. Gab. L. schlagen deshalb vor statt 
sibjana hvazuh unsibja. sahvazuh zu lesen; in der Tat 
mmt hvazuh, jeder, wenn noch ein Relativ folgt wie v. 24, 
rn sa vor sich; vgl. Mt. 10, 32. Lc. 18, 14. Mc. % 42. 10, 
u. ö., und es wird dadurch die Conjectur nicht wenig em- 
öhlen. Ließe sich aber erweisen, daß dem Got. die mann- 
hen Accusativadverbia nicht fremd waren, so dürften wir 
sibjana als avoficjg faßen; vaurkjandans wäre alsdann na- 
rlich intrans, wirkend, tuend, handelnd. 
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II. Veraltete Casus -des Adjectivs in adverbialer Verwendung. 

1. Adverbia auf -ba. 

Betrachten wir zunächst die bisherigen Erklserungsver- 
suche. 

Grimm (III, 110) hat eine ganz richtige Vermutung ttber 
den Ursprung diser Bildung, indem er einen Zusammenhang 
mit der Praeposition bi, bei, mit skr. abhi ad, mit den lat. 
Adverbien ibi, ubi u. ä. und dem Dat. Abi. Plur. des Lat. und 
Skr. bus, bhjas für möglich hält; aber er wagt es nicht dise 
Vermutung auszufueren und tiefer zu begründen und bleibt 
dabei stehen, 'aba für eine dunkle Ableitung zu halten'. Bopp 
bespricht in seiner vergleich. Grammatik unsere Adverbia an ' 
zwei Stellen und gibt zwei verschidene Deutungen. Mit Recht 
stellt er II, 199 das Suffix von ja-bai si, nibai nisi und i-bai 
num in directen Zusammenhang mit dem -ba, das an den 
Stamm der Adj. antritt, er sagt: 'bai ist eine Abart von ba 
und erscheint in diser Form in fauhjaba (?); das Suffix ist 
schwerlich one skr. Hinterhalt; ich vermuthe einen Zusam- 
menhang mit der Sylbe va von i-va wie, e-va, e-vam so, oder 
was auf eins hinausläuft mit dem enklit. vat, wie. Hierdurch 
finden nun auch die got. Adjectivadverbia auf ba ihre Er- 
klärung. Die Erhärtung des v zu b kann nicht befremden, 
denn im Bengalischen werden alle skr. v wie b gesprochen 
und auch im Neudeutschen haben wir viele b flir v der äl- 
teren Dialecte. Im Lit. hat sich das v des skr. iva zu p um- 
gestaltet, wie wir früher pa aus sva haben entstehen sehen'. 
Gegen dise Erklserung laßen sich ganz entschidene Zweifel 
erheben. Vor allem würden wir gegen eine Grundregel der 
Sprachwißenschaft verstoßen, wenn wir einen Uebergang der 
Spirans v in die härtere Media, oder wie Bopp für das Lit. 
annemen muß, gar in die Tennis p ansetzen wollten. Der 
Uebergang des w in b im Neuhochd. kann durchaus nicht 
als Analogie gelten. Denn unser gelb flir gelw, wittib für 
wittiw, mtirb für mtirw u. s. f. ist eine Erleichterung der 
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Aussprache. Im Genet. mürbes dagegen oder in Fällen wie 
Farbe schwalbe ist b freilich härter als w, und deshalb 
sprechen auch die Wenigsten so wie geschriben ist, sondern 
man hört gewönlich farwe, schwalwe u. s. w. Was es fUr 
ein Bewenden mit dem Bengalischen hat, kann ich nicht be- 
urteilen. Aber das Lit. kennt, wie ich aus Schleichers Com- 
pendium entneme, keinen Uebergang vom urspr. v in b oder p. 
Und wenn sich Bopp auf seine höchst unsichere Ableitung 
des lit. pat 'selbst' aus skr. sva beruft (nach Curt. Grundz. 
p. 265 ist die Etymologie von pat eine ganz andere), so Isege 
hier ein wesentlich anderer Fall vor, da erst durch Einwir- 
kung des s V in p sich verhärtet hätte. Es gibt in der Tat 
einige Fälle, in denen sich v in b verdichtete, aber immer 
unter Einfluß des benachbarten Consonanten wie z. B. labrum 
Badewanne aus lavare; ferbui perf. xvon ferveo. Meyer Goth. 
Spr. p. 66 möchte zwar got. silba mit skr. sarva-s jeder lat. 
soUus = solvos ganz gleich setzen, und in dem Suffix -ubnjam 
ntr. und -ubnja fem. van u. s. w. erkennen, doch äußert er 
selbst dise Vermutung nur zweifelnd. 

Doch wsere dise Deutung Bopps richtig, so könnten wir 
damit nur -ba nicht das daneben stehende -bai erklären. 

Was die Bedeutung anbelangt, so muß man zugeben, 
daß ein vat oder iva wie enklitisch wie im Skr. an den Stamm 
nagehängt ser wol die Beziehungen des Adverbs ausdrücken 
würde; garaihta-ba wsere alsdann ein ut justum. 

Eine andere Erklärung stellt Bopp (V. G. III, 484) auf, 
'wonach ba auf skr. pa sich stützen könnte, wodurch aus den 
Demonstrativstämmen a und u die Praep. ä-pa (xtco und vTto 
und ü-pa entsprungen sind. Das Got. setzt fllr die Tennis 
der Wortbiidungssuffixe und Endungen zwischen zwei Vocalen 
gern eine Media, wserend am Wortende die Aspirata vorge- 
zogen wird. Daher kann uns die Praepos. af gegenüber apa 
nicht hindern auch in den Conjunctionen jabai und nibai und 
in den Adjectiv-Adv. auf -ba das Suffix -pa von upa, apa, 
pratipa-s (verkert) samipas (nahe), lat. -pe von prope nempe 
quippe saepe zu erkennen. Vom Lit. müßten dann auch die 
Pronominal-Adverbia tai-po tai-p so, kitai-p anders autrai-p 
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auf andere Art u. s. w. und die Conjunct. jei-b auf daß hier- 
her gezogen werden^ Aber auch diser Versuch -ba und bai 
einen 'Hinterhalt im Skr.' zu geben, scheint mir missraten; 
die Erklärung wttrde schon, abgesehen von andern Schwirig- 
keiten, an dem Auslautsgesetz scheitern. Denn betrachten wir 
pa nicht als selbständiges Wort, sondern als wirkliche Ab- 
leitungssylbe, so kann dafür unmöglich im Got. ba oder gar 
bai erscheinen. Außerdem wird dises Suffix oder dise Post- 
positions-pa, die in einigen der oben angefürten Beispilen 
wirklich vorligen mag, doch so ausschließlich zur Weiterbil- 
dung von Pronominalstämmen oder Praepositionen verwendet, 
daß das Got. in eigentümlicher Weise eine Uebertragung auf 
die Adjectivadverbia vorgenommen hätte. 

Fick (Wörterb. der indog. Grundspr. 1 Nachtr.) vergleicht 
das homer. q)t] ^wie mit -ba; doch disem q)j], das ttlr agpiy, 
aßfj steht, wie Curtius (Kuhm III, 76; Grundz. p. 366) fast 
mit voller Sicherheit erwisen hat, entspricht in regelrechter 
Instrumentalform das got. sve wie, und es ist doch kaum 
glaublich, daß ein ursprtingl. svä sich in einer Sprache in 
zwei so verschidenen Gestalten festgesetzt haben soll. 

Die Vermutung Grimms, die wir oben angegeben haben, 
ist, wie schon angedeutet, gewiss im Wesentlichen die richtige. 

Wir haben im Indogerm. eine Casusgrüppe, (Instr. Dat. 
Abi.) deren charakteristisches Element ursprtingl. die Sylbe 
bhi war, an welche zur weiteren Differenzierung noch ver- 
schidene Suffixe antraten. So im Skr. -am für den Dat. sing. 
in der Declination des pers. Fürworts z. B. tu-bhj-am tibi; 
im Dat. Abi. Plur. bhjas, wol ursprtingl. bhjams; im Instr. 
Plur. bhi-s; im Dat. Instr. Dual, bhj-äm. Dises Casuselement 
hat sich bekanntlich außer dem Skr. in ausgedentem Ge- 
brauch im Lat. erhalten: im Dat. Abi. Plur. auf -bus, das wir 
am besten mit Schleicher Comp. p. 569 aus bhj-as erklseren 
und in Bezug auf den Ausfall des Consonanten und die Ver- 
dumpfung des Vocals min-i«5 aus min-jas vergleichen. In an- 
derer Qestalt ligt es vor in mihi (mi-bi), tibi (tibei, tibi) sibi, 
wozu die Plurale nobeis, vobeis kommen, und in einigen Orts- 
adv, (ibi, ubi, alibi u. s. f , auch hier ist i ursprtingl. lang, 
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wie die Schreibungen ibei, ubei beweisen). Im Griechischen 
erscheint -bhi am deutlichsten in den homerischen Formen 
auf q>L'(piv, die teils die Function des Instrumental (Iqpt, 
ßirjq)i)y teils des Dat. {a'y?.atrjg)t TteTtoid^wg), teils des Locativ 
{'dTQrjq)i), teils des Genetiv {reo ooae day,Qvoq>i nXrjo&sv IL 
Q 695) haben; sodann noch in dem gemeingr. Adv. v6(jq)i{v) 
abwärts getrennt, mögen wir dises nun mit Curtius (Grz. p. 298) 
mit vüxov Rücken lat. nätes vergleichen, oder aus dem Pro- 
nominalstamme ana jener' ableiten. In der Gestalt -gp/g sehen 
wir das Suffix in dem homer. Adverb, kiycgiq^lg in obliquum, 
gemeingr. lexQiog (Gurt. 341). Weniger deutlich hat sich bhi 
in einigen andern Casus erhalten: in der Pronominaldeclin. 
im homer. Dat. sing, ze-tv (II. X 204) = T€-q)iv = skr. tu-bhj-am ; 
die Sylbe ja hat sich zu i verengt, villeicht urspr. i; qp hat 
sich warscheinlich zu ^ erweicht, dessen Schwund nicht mer 
befremdet. Neben zetv kommen noch die dorischen (z. Teil 
homer.) Formen ifiiv, riV, cv {sfuv u. s. f) vor, und die ge- 
wönlichen Plurale rjf,uvy vfuv sind ebenfalls aus einer Grund- 
form fifxiq)tv ~ asuHbhjam, skr. asmabhjam zu erklären (cf. 
Schleich. Comp. § 266). Auf dise Analogie der pronominalen 
Declin. gestützt hat man sodann mit Recht die Endung -iv 
des Gen. Dat. Dual, als aus ursprüngl. bhj-äm hervorgegangen 
betrachtet, so daß z. B. ein ai- Instr. Abi. Dual. man6-bhj-äm 
= manas-bhj-äm dem gr. iiev-o-Xv = (.leveO'O-qnv mit Ausname 
des eingeschobenen thematischen o vollkommen entspricht. 

In den nordeuropäischen Sprachen, im Slavo-Deutschen, 
tritt wol bhi auch Casus bildend auf, aber es hat gewönlich 
sein bh resp. b in w verwandelt oder villeicht beßer durch 
m ersetzt, denn ich verstehe den Uebergang von b in m nicht 
recht und finde auch nirgends eine genügende Erklserung des- 
selben. In den slav. Sprachen finden wir das Suffix wider 
als mi, mis, mus, mü, ms (Schleich. Comp. § 260 f ) ; im Deut- 
schen begegnet es im Dat. Plur. als ms, mr im an. thrimr 
tribus und tveimr duobus, sonst ist überall nur m gebliben; 
als Grundform haben wir für das German. wol mis anzu- 
nemen, 'in welchem Dat. plur. bhj-as und Instr. plur. bhi-s 
zusammengefloßen sind'. 
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Und doch beanspruchen wir für das Got. wenigstens 
dises Suffix mit erhaltenem bh, wofttr der Regel nach b ein- 
treten mußte, eben in den Adverbien auf -ba. Es fragt sich 
nur, von welcher Grundform wir auszugehen haben. 

Im Vßdadialect lautet der Dat. sing, des pers. Pron. nicht 
auf -bhj-am, sondern auf bhj-a aus, und disem bhj-a ent- 
sprechen Formen des Zd. wie mä-vaja oder ma-voja; wir 
haben also hier das Suffix bhi mit eingeschobenem a oder 
mit Steigerung des i zu ai. Dise Form bhaj-a benützt nun 
Scherer, um auf got. -ba und bai zu kommen; er sagt: (Gesch. 
d. d. Spr. p. 278) 'das j der germ. Grundform baja ist ent- 
weder ausgefallen und das ä nachher verkürzt (also baja, 
baa, ba, ba), oder das j ist gebliben und das schließende a 
nach dem vocalischen Auslautsgesetz abgefallen' (also baja, 
bai). Was den Ausfall des j betrifft und die dann eintretende 
Verkürzung, so muß man sie wol auch annemen in skeir-jan 
exponere, das von skeirja clarus abgeleitet auf skeirja-jan 
schließen läßt; und so könnte man noch als Analogon das 
lat. erat, erat anfiiren, das gleich urspr. asajati ist (Schi. Comp. 
§ 296). Doch diese Erklserung hat, wie man leicht siht, ire 
Bedenken; es sprechen dagegen die Verba der sogenannten 
2. schwachen Conjungation, die die Sylbe aja nach Ausfall 
des j regelmäßig in 6 contrahieren; fiskajati fiskof, ebenso 
die Compar. auf -oza aus -a-jas-an z. B. svin^oza = svinfa- 
jas-an. Denn die Berufung Scherers auf haba = urspr. haba- 
jä-(mi) haba, haba, ist doch wenig stichhaltig. Außerdem ist 
es doch zum wenigsten auffallend, daß baja in einem und 
demselben Wort (ibai und iba) auf doppelte Weise behandelt 
worden sein soll. 

Die Form -bai ist ganz in der Regel, gerade so wurde 
aus anstajas anstais. Sollten wir nicht auf Grund der Doppel- 
formen ibai und iba, die ganz sicher hierher gehören, an- 
nemen dürfen, daß die Adjectivadv. auf -ba nochmals durch- 
weg iren Schlußvocal eingebüßt haben? Es bleibt übrigens 
noch ein anderer beßerer Ausweg: baja wurde zu baji oder 
mit Verkürzung des ji zu ba-i, woraus sich regelmäßig so- 
wol -ba als -bai ergibt. 
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Welchen Casus dises baja urspr. gebildet habe, läßt sich 
nicht entscheiden, wie das gr. 'q)i(v) drückte es warscheinlich 
die mannigfaltigsten Beziehungen aus. Vergleichen wir jedoch 
die lat. Adverbia ibi, ubi u. s. w. das gr. v6aq>i{v) d-vgrjcpi u. a., 
so wird es warscheinlich, daß wir in -ba einen ursprünglichen 
Locativ oder vilmer einen Dativ mit locativer Function vor 
uns haben, wie ja auch sonst im Got. beide Casus formell 
und materiell zusammengefloßen sind; ga-raihtaba wäre dem- 
nach 'im rechten'. 

Was den Ursprung des Suffixes bhi betrifft, so ist er 
noch nicht aufgehellt. Eigene und fremde Vermutungen fin- 
den sich zusammengestellt bei Scherer (Z. Gesch. d. d. Spr. 
p. 283f.); es ist nicht nötig, daß ich näher auf dise Frage 
eingehe, nur so vil sei bemerkt, daß wir warscheinlich Zu- 
sammenhang des bhi mit der skr. Praep. abhi zu, gegen; ab- 
hitas zu beiden Seiten, gr. dfucpi umj diLiq>ig zu beiden Seiten; 
lat. amb- am (amb-ire, am-icere) ahd. umpi anzunemen haben ; 
das got. bi ahd. bi dagegen gehört zu skr. api, gr. eni. 

Sehen wir nun zu, in welcher Weise das Suffix ba an- 
gefligt wird ; wir kennen die drei Ausgänge a-ba, i-ba, u-ba. 

Bei weitem die zalreichsten Adverbien endigen auf a-ba 
(resp. ja-ba) ; sie sind abgeleitet von Adjectiven mit a-Stamm. 
Deren auf i-ba gibt es wenige, nur sechs: arniba sicher, and- 
augiba deutlich, ana-langniba verborgen, un-ana-siuniba un- 
sichtbar, us-stiuriba, ausschweifend, gatemiba, gezimend; sie 
haben i-Stämme zur Grundlage ; denn trotz der Einwendungen 
Leo Meyers, Bopps (V.Gr. 1, 277), Schleichers (Comp. p. 392), 
die keine adjectivischen i-Stämme ftlr das Got. wollen gelten 
laßen, sind sie ganz sicher vertreten. Denn nemen wir z. B. 
hrains, und versuchen wir es auf eine Grundform mit -ja, 
wie jene Gelerten wollen, zurückzufUren, so kann doch hrain- 
ja-8 nach ganz bestimmten Lautgesetzen, womit Nominative 
wie alfeis Skeir. II, b, vil^eis Rom. 11, 17 von al^ja, vilfja 
vollkommen übereinstimmen, nicht zu hrains werden, sondern 
müßte hraineis lauten. Gehen wir aber von hrain-i-s aus, so 
erscheint uns hrain-s vollkommen in der Ordnung; und wie 
sollten wir endlich die Feminina bröks 1 Tim. 4, 8. Skeir. 
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IV, b, sels 1 Cor. 13, 4, skeirs Skeir. IV, b erklseren, etwa 
aus skeirjä oder skeirjo? daraus hätte doch niemals skeirs 
werden können. Nemen wir aber seit seli als Thema an (das 
6ot. kennt in der i und u Declination die Denung des Vo- 
cals nicht mer), so bildet sich sels aus selis gerade wie ansts 
aus anstis und entspricht vollkommen hardus, das auch für 
Masc. und Fem. gilt. Bestimmend ist ferner för die Anname 
adjectivischer i-Stämme die substant. Declination, die Ana- 
logie des Griech. und Latein, mit iren Adj. auf ig-i, is, e — 
so steht z.B. form- und stammverwant ga-main-s Rom. 11, 17 
dem lat. commun-is gegenüber — und dann das unbezweifelte 
Vorhandensein von u-Stämmen. Aber wie dise Adjectiva auf 
-US bewaren die auf ursprtingl. -is iren eigentlichen Stamm 
nur im Nominativ sing., in den übrigen Casus laßen sie das 
Declinationsthema auf -ja eintreten, das sich auch in der 
Composition zeigt, wie hrainja-hairts beweist. 

Daß nun die oben angeflirten sechs Adverbia wirklich 
von i-Stämmen abgeleitet sind, können wir wenigstens tlir 
drei mit Sicherheit dartun. 

Das Ntr. analaugn ist Mc. 4, 22. Lc. 8, 17. 1 Cor. 4, 5 
belegt (analaugnja(t) würde analaugni geben, wie vilfi Gloss. 
Mc. 1, 6); anasiun Skeir. II, d; gatSms läßt sich sicher er- 
schließen, da es gerade wie audanems gebildet ist, dessen 
Ntr. audanem Lc. 4, 19. 2 Cor. 6, 2 u. ö. gelesen wird. An- 
dererseits wird das Adj. sunjis, von dem sunjaba kommt, er- 
wisen durch das Fem. sunja Joh. 8, 14, für ein Adj. gabaurjis 
feien uns die Belege. 

Die Adverbia auf -uba sind ebenfalls selten übrigens aus 
dem einfachen Grunde, weil es auch wenige Adjective auf -us 
gibt. Und die wenigen erhaltenen Beispiele werden schon 
durch die weit überwigende Zal der Adverbia auf -aba in 
deren Analogie gedrängt, so daß neben glaggvuba genau 
glaggvaba, neben harduba hardaba vorkommt. 

Die Endungen -iba und uba geben uns aber einen An- 
haltspunkt zur relativen Bestimmung des Alters von -ba; es 
muß zu einer Zeit sich festgesetzt haben, als noch nicht in 



25 

den obliquen Casus der u- und i-Stämme der Adjective als 
Declinationsthema -ja eingetreten war. 

Wir können nun zur Aufzälung und Besprechung der 
einzelnen Adverbia auf -ba übergehen, 
a. Adverbia auf a- ba: 

abraba, ser, heftig acpoÖQa: Mt. 27, 54 ohtedun abraba; 
Mc. 16, 4. mikils abraba; Neh. 6, 16 atdraus agis abraba. 
Das Adj. abrs ist erhalten Sc. 15, 14. (huhrus abrs.) Die 
nächsten Verwandten von abrs sind ags, af-or kräftig caf-od 
ntr. Kraft, Stärke; an, afl n. und af-li m. Hilfe, Kraft, af-la 
vigere; aJid, Spur, eher, ags. eof-er, an. iöfur, got ibrs, tat 
ap-er Eber, eigentl. der Starke. Wir Is^mmen also zu einer 
W. ap, stark sein. In abrs ist wie häufig zwischen zwei tö- 
nenden Lauten die Media statt der Aspirata eingetreten. 
Meyer 64 und Fick 10 stellen abrs zu skr. ambhas n. Ge- 
walt, Furchtbarkeit, abhva Adj. ungeheuer gewaltig, abhvam 
ungeheure Macht; allein abhva ist nach dem P. W. ein Com- 
pos. aus der Negationspartikel an und bhü sein und heißt 
außerdem auch unheimlich, welche Bedeutung doch nicht recht 
passen will. 

Auch das gr. oßgi/nog gewaltig, das 'häufig mit abrs ver- 
/glichen wird, ligt fern; sein o ist prothetisch, es gehört zur 
Wurzel ßQi'{ßaQvg) in ßgi-d-o) schwer, wuchtig sein, ßgif^tog 
t=: jiiayag, %cikBnog^ ßqi-aQog stark; die Form ofißQifxog findet 
sich nach Curt. (6rz. p. 475) erst in jungen Handschriften. 
Die Bedeutung ser von abrabra entwickelte sich aus dem Be- 
griff stark, heftig, wie in lat. valde aus validus, gr. aq)6dQa 
aus aq>o6Q6g heftig ungestüm. 

ainfalj^aba einfältig; Skeir. III, c: missadede aflet 
Jaim ainfal^aha gavandjandam (den sich einfältig Bekeren- 
den) gahaihat. Das Adject. ainfaljs, aTtkovg Mt. 6, 22. Ahd. 
Adv. einfaltlihho, mhd. einvaltecliche, ahd auch ainfalto. 
Wegen des Stammes von -falfs sihe Curt. 156; Diefenb. Got. 
Wörterb. I, 361; Fick 120. In Uebereinstimmung mit ksl. 
ple-t-a flechten, lit. plo-t-iju falten zeigt das Got. gegenüber 
dem gr. Ttki-yi-io lat. ple-c-to (fle-ch-ten) den nicht durch k 
erweiterten Stamm. ^ 
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azetaba. willig gern, leicht fjdecjg-^ 2 Cor. 11, 19: aze- 
taba us^ulaif Jans unvitans trodai visandans. Das Adjectiv 
azets kommt im Positiv nicht vor, dagegen ist der Compar. 
ntr. azctizo. svyconmsQov zimlich häufig (cf. G. L. Gloss 4). 
Ein von azets abgeleitetes Sbst. azeti steht im Dat. plur. 
1 Tim. 5, 6: vizon in azetjam luxuriari, OTiaTalav, Luther 
'in Wollüsten leben'. 

Azets ist ein unaufgeklaertes Wort. Bekanntlich haben 
es die Romanen von den Got. angenommen; it. agio, prov. 
ais, aise, franz. aise port. azo Gemächlichkeit; adj. prov. ais, 
franz. aise fröhlich (engl, easy), und von da wurde es wider 
entlehnt: mhd. eise Bequemlichkeit, eisieren altfr. aisier Be- 
quemlichkeit geben, besorgen, pflegen. Es geht aus disen 
roman. Wörtern wenigstens das hervor, daß a^ in azets der 
eigentliche Träger der Bedeutung, der Stamm, sein muß, und 
daß wir nicht etwa an Zusammensetzung zu denken haben. 

Was sollen wir aber mit einem Suffix -eta anfangen? 
Faheds Freude und avefi Schafherde zeigen wenigstens richtig 
verschobenen Dental. Es gibt freilich einige sichere Fälle, in 
denen got. t = urspr. t, wie in hveits neben skr. gvetas, weiß, 
licht und a. (Meyer 84, 89) ; aber immerhin bleibt das 6 uner- 
klsert, wenn wir auch t als nicht verschoben betrachten. 

Grimm (Gesch. d. d. Spr. p. 352) nimmt an, das z in 
azets stehe für einen T-laut und vergleicht as. 68i, ags. eäÖe, 
ahd. odi, leicht, one Schwirigkeit ; dise Vermutung wird aber 
Niemand warscheinlich finden; jene Wörter bedeuten auch 
öde und gehören zu got. aufs sgrjitiogj an. audr, und sind vil- 
leicht verwant mit lat. va-cu-us, vänus = vac-nus. 

Wenn Diez (Vergl. Wörterb. p. 56) Recht hat, außer den 
obengenannten rom. Wörtern auch das prov. ais Wonung her- 
beizuziehen, so dürften wir villeicht das verb. äs sitzen als 
Wurzel von azets annemen; es wird von diser W., die wol 
auch mit kurzem a vorkommt, das gr. i'ig-vxo'g ruhig abgeleitet. 
Eine änliche Vorstellung könnte azets zu Grunde ligen. 

bairhtaba, klar, deutlich, herlich, oflfen, Mc. 8, 25: b. 
saihvan TrjXavyolgj b. laisjan Skeir. III, d., b. gabandvjan Skeir 
IV, c; Col. 2, 15: bairhtaba gablau Jjan, offen aufheben, freiere 
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Uebertragung von d-gia/ußeieiv, Lc. 16, 19: vaila visan b. ev- 
(pQaivea&ai kajungdig, es sich lierlich wol sein laßen. Das 
Adj. bairhts ÖTjXog: 1 Cor. 15, 27; bairhts vair Jan, cpaivead'ai 
Job. 9, 3. Col. 3, 4. Ahd. p6raht b^raht, mhd. börbt; as. berbt, 
bfe'rabt, Adv. berbt-liko ; ags. beorbt, byrht, Adv. beorbte, engl, 
brigbt; an. bjartr. 

Wurzel ist hhrag glänzen, glüben, brennen; Gurt. Grz. 
177; Diefenb. I, 265. 

baitraba, bitter, bitterlicb, mx^wg; Mt. 20, 75: gretanb. 
Adj. baitrs visan, bitter sein TtiKQaivead'ai Col. 3, 19. Das 
Wort gebort zu beitan beißen : Wurzel ist bbid, skr. bhid 
spalten, lat. fi-n-do (Meyer 69); die eigentl. Bedeutung hat 
sich im ags. biter erhalten, = scharf, schneidend von Meliern, 
Pfeilen u. s. w. Ahd. pittar, bittar, Adv. pittaro bittaro; as. 
bittar, Adv. bittro; ags. biter bittor, Adv. bitre; an. bitr. Nach 
dem Constanten i der übrigen Dialecte sollte man flir das 6ot. 
baitrs annemen ; doch erscheint an. auch beitr nach Diefen- 
bach s. V. Das ahd. bittar ist in doppelter Hinsicht auffal- 
lend, einmal wegen des Nichteintretens der Lautverschiebung, 
und dann wegen der mangelnden Brechung des i. Was das 
Letztere betrifft, so ligt der Grund wol darin, daß a ein schwa- 
cher, unbestimmter Laut gewesen ist, der auch leicht ausfallen 
konnte, „ein irrationaler Vocal" nach Corssens Bezeichnung; 
ebenso wird das i nicht gebrochen in nidar, widar und ein. a. 
Was das t an Stelle des zu erwartenden z anbelangt, so kann 
man Analogien wie ottir, otter, an. otr, ags. oter; isiUaron, 
mhd. zittern an. titra; Splitter neben mhd. spitzen, sich spal- 
ten, anfliren; es scheint, daß das folgende r von Einfluß ge- 
wesen ist; und da sicher der dazwischen stehende Vocal von 
höchst geringem Lautgewicht war, so darf man villeicbt daran 
erinnern, daß die Verbindung tr anlautend fast regelmäßig die 
Tenuis bewarte. 

bal^aba, ktin, frei, na^^rjaitf: Job. 7, 13 b. rodjan; iv 
na^^rjoiq: Col. 2, 15 b. gatarhjan, tadeln. Das Adj. bal^s 
kommt bei Ulfilas nicht vor, aber Jörn. c. 19 p. 109. Lind, 
hat balja i. e. audax tiberlifert; außerdem laßen die Ablei- 
tungen bal^ei-schw. f. nct^qrjaia und balj^jan andere mit Sicher- 
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heit auf bal^s schließen. Ahd. pald; mhd. halt- fortis, celer, 
Adv. paldo, baldo- fortiter, acriter, aber auch schon statim, 
mhd. balde, mox, balt-liche dagegen audacter; nhd. bald nur 
Adv. mox, modo auch ferme; as. bald audax, Adv. baldltko; 
ags. beald, audax fortis, engl, bold, Adv. beald-lice; an. ballr. 

Die Vergleichung von baljs mit Stämmen der urverwan- 
ten Sprachen ist ganz unsicher. Meyer 63, 147 und ö. meint, 
es könne möglicherweise zu fortis gehoeren, wenn dessen f 
nicht auf altes dh zurückgehe; dises Letztere ist aber mit zim- 
licher Warscheinlichkeit anzunemen und fortis von Wurzel 
dhar abzuleiten; außerdem ist die altlat. Form for-c-tis, cf 
Curtius Grz. p. 241. Diefenbach (Goth. Wb. I, 271) denkt 
an skr. balam Stärke, baiin balavat, stark, balishta-s fortissi- 
mus, aber lautliche Bedenken sprechen gegen dise Vermutung. 

frodaba, verständig, klug q^Qovijuwg: Lc. 16, 8 fr. taujan; 
vovvsyßg: Mc. 12, 34 fr. andhafjan. Das Adj. fro^ ist vil- 
fach belegt und tibersetzt cpQovijuog, ao(p6gy awipQcov. Die zu 
Grunde ligende Wurzel ist, wie Curt. (Zeitschr. f vergl. Sprachf 
IV, 237) gezeigt hat, prat, die am deutlichsten im Lat. inter- 
pre(t)s, inter-pret-ari erscheint; lit pra-n-tü merken pröt-as 
Einsicht; gr. qiQcc^ead^ai, cpqaluv tiberlegen, einsehen, anzei- 
gen; (pQadjuwv verständig. 

Die nächsten deutschen Verwanten von frods sind ahd. 
fröd, fruot; mhd. \Tuot verständig, brav; as. frod; ags. fröd; 
an. froÖr. ^ Die Bedeutung bejart, alt abtäte provectus, die be- 
sonders das as. und ags. frod hat, ist jedenfalls secundser und 
entwickelt sich aus erfaren, einsichtsvoll, wie ja in änlicher 
Weise die mhd. Zusammenstellung die wisen und die tumben 
die Alten und die Jungen heißt. 

gabanrjaba, gern, rjdhog: Mc. 6^ 29 g. andhausjan; 12, 
37 g. hausjan. 14, 65 g. lofum slohun, qamo^aaiv sßalloPy im 
gr. feit also fjdeiog, Ulfil. tibersetzt nach der lat. Vers.; 2 Cor. 12, 9 
filu gab. rjöiOTa^ 2 Cor. 12, 15 gab. rjöioza. Phil. 14 Glosse 
zu US lustum, Tiara exovaiov] Uppstr. erwähnt jedoch dise 
Glosse nicht. — Ein Adj. gabaurjis ist nicht vorhanden; das 
Sbst. gabaurjojus, Lust, rjdovrj (Dat. plur. Lc. 8, 14) läßt zu- 
nächst auf ein Verbum gabaurjön, lustig sein, schließen, das 
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von dem vorausgesetzten Adj. gabaurjis abgeleitet ist wie sun- 
j6n, 8. rechtfertigen von sunjis; gasibjon sich versönen von 
sibjis, erhalten in unsibjis gottlos. 

Das von Massmann beigebrachte krim. borrotsch voluntas 
könnte zu gabaurjis gehören. Die meisten der anderweitigen 
Zusammenstellungen sind durchaus nicht befridigend. Grimm 
(Wien. Jahrb. 74, 183) meint, wie sich lust an. losti zu liosta ferire 
und gir zu gaisjan, das er voraussetzt und im die Bedeutung 
percellere gibt, "Verhalte; ebenso verhalte sich gabaurjaba zu 
perjan, ags. berjan, an. berja, schlagen, klopfen, treten, kneten 
— offenbar ist lat. ferire verwant, und wir haben eine Wurzel 
bhar- got. barjan anzusetzen. Vergleiche noch Diefenbach I, 
258, der eine Anzal weiterer unsicherer Combiiiationen bie- 
tet. — Die Analogien, die Grimm beibringt, sind keine. Denn 
lustus geht auf einen Stamm zurück, der in 4 verwanten 
Sprachen (cf Curt. Grz. 337) die Bedeutung von sich freuen, 
begeren, nie aber von durchstechen, schlagen, boren hat. Ebenso 
ligt der Zusammenhang von got. gair-ns begirig — gair-njan 
begeren, ahd. giri cupidus, giri aviditas, geron cupere mit. 
W. ghar gr. xaiQO) skr. har-jSmi desidero, amo u. a. (Curt. 187) 
klar vor. 

Man könnte an lat. fervere, wallen, glühen, fervor, Glut, 
Eifer, Liebe denken, doch scheint mir Anschluß an got. ga- 
baur, masc. ytcS/nog comissatio, Gelag, Schmauserei der nächst- 
ligendste und beste ; gabaur ist aber Von W. bhar, got. bairan 
tragen abgeleitet und bedeutet eigentlich Pikenik avvaycoywv, 
öeiTivov avfÄq)0QriT6v\ gabaurjis oder gabaurja wsere demnach: 
an einem Gelage teilnemend, lustig, freudig. Es scheint flir 
dise Deutung gabaurjofus Lust, Wolleben, zu sprechen, und 
das später anzuflirende lajaleiko gern, das, wie ich glaube, 
von einer änlichen Vorstellung ausgeht * j. 



*) Wenn ags. gebyrgea „der Lust gewärende, zur Zier gereichende" 
in leod. gebyrgea Beöv. 269 richtig mit gebyrian decere oportere (ahd. 
giburan) zusammengestellt wird, so könnte gabaurjaba urspr. auch nur 
decenter odQr decore bedeutet haben; in jedem Fall bleibt aber der 
Zusammenhang mit bairan am war scheinlichsten, denn gebyrjan gehört 
sicher der W. bar an. 
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gabigaba reich, nlovoicog: Gol. 3, 16 yaord Xristans banal 
in izvis gabigaba. Das Adj. gabigs, gabeigs Ttkovaiog ist zim- 
lich häufig ; weitere Ableitungen sind gabigjan, bereichem und 
gabignan, reich sein. Der Zusammenhang mit giban ist offen- 
bar; gabei Reichtum ist die vermittelnde Stufe; ahd. kept 
Reichtum; kepi-gi f. opulentia. Gabei (Meyer 241) gehört zu 
den wenigen schwachen Fem. auf -ein, die concrete Bedeutung 
haben, es sind außer gabei besonders noch marei, Meer, aij^ei- 
Mutter, kiljei Mutterleib, Jramstei Heuschrecke. Es ist diß zu 
beachten; villeicht dachte man sich die gabei ursprüngl. als 
Göttin, die Spenderin, mit einem Wort als for-tuna, das ja 
auch von ferre abgeleitet einen änlichen Ursprung hat und 
zu änlicher Bedeutung kam; fortunare, fortunatus würden als- 
dann sich mit gabigjan, gabigs vergleichen laßen. Die Ety- 
mologie von giban ist ganz unsicher. 

gafehaba züchtig, wolanständig, evaxrjinovMg : 1 Tess. 4, 12 
gai: gaggan; evaxrjf^dvfog wird an einer andern Stelle (Rom. 
13, 3) durch garedaba gegeben, evaxrjficov durch gaguds. Ein 
Adj. gafehs decorus, angemeßen kommt nicht vor. Das Wort 
gehört einer Wurzel an, die in allen indogerm. Sprachen weit- 
verzweigt ist (Diefenb. I, 348; Curt. p. 146, 252; Fick p. 115). 
Ich beschränke mich darauf, die got. zugehörigen Bildungen 
nebst iren nächsten Verwanten zusammenzustellen. Die ur- 
sprüngl. Wurzelgestalt ist pak, nasaliert pank, mit der Be- 
deutung : festbinden, hieraus entwickeln sich klärlich die Vor- 
stellungen des Fangens, Festmachens, Zusammenfügens, An- 
passens. Aus dem Skr. gehören hierher pägas, Schlinge Strick; 
denom. pägajämi binden; zd pag binden; gr. Tcriyvvfxi befesti- 
gen, nfjy^ia Gerüst, Gestell, nrjyog firmus, Ttayrj Falle; lat. 
pac-iscor, pax, pango, pignus; got. fahan, bifaihon, 7tlBova%Telv 
übervorteilen, eigentl. wol umschlingen, 'fangen', in die Falle 
locken, fagrs sild^ezog, aptus, gafahrjan, aptare comparare; 
fullafahjan iKavov tzolbiv, satisfacere; ahd. as. fahao, praet. 
fiang, ffe'hon, giföhön aptare, apparare, ornare, ahd. fuoga, 
com-^a^-es, institutio, urbanitas ars u. s. w., hierzu fuogan 
schw. V. gafuogi aptus u. m. a. 

gafehs ist direct aus dem Stamme abgeleitet mit vocal 
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Znlaat; nach gatemiba (vgl. andaiiem(i)s sollte man eher das 
Adv. gafeh-iba erwarten; änlich ist aber, nur mit o^ frodaba 
aus dem Stamme prat gebildet. 

gagndaba gottselig, fromm evoeßdig: 2 Tim. 3, 12 gag. 
liban. Das Adject. gaguds, fromm euaxrjfiMv Mo. 15, 43. Ga- 
guds ist Ableitung von guj, Gott, sein Gegensatz ist afguds, 
daeßtjQ] gagudaba entspricht der Bedeutung nach das amd. 
Adv. godelicho, mhd. goteliche, gotlichen. -— Der Ursprung 
des Stammwortes guf , ahd. got, cot, as. ags. god, an. guÖ ist 
zweifelhaft, cf. Grimm Mythol. p. 12. Pott, dessen Deutung 
Ebel (Kuhn, V, 343) wider aufnimmt, leitet guf von Wurzel 
kudh, skr. gudhjämi celo und guhämi abscondo; aber abge- 
sehen von der wenig ansprechenden Auflfaßung Gottes als des 
Verborgenen, machen auch lautliche Unregelmäßigkeiten dise 
Etmologie unwarscheinlich ; denn die Wurzel kudh hat ire 
richtige Vertretung im Ags. hydan, abscondere, servare, ahd. 
huotan, hüten, as. hödjan, ags. hedan, cf. gr. xevd^co. Die 
Herleitung von skr. djut, g jut gut glänzen, welche Verba alle 
Weiterbildungen und Modificationen der W. div, scheinen, 
sind, wovon" skr. dSv-as lat. deus Gott stammen, kann ich 
auch, so angemeßen sie sonst waere, aus lautl. Gründen nicht 
als sicher gelten laßen. 

garaihtaba gerecht, recht, mit Recht; öiytaicog: 1 Cor. 15, 
34. usskavjij izvis gar. sehet euch recht vor; 1 Thess. 2, 10 
gar, visan, sich gerecht verhalten; SkeixIII, b und IV, d ga- 
raihtaba jure mit Recht. Adj. garaihts dintawg., ahd. gereht, 
kirßht, mhd. gereht. Etymologie s. o. unter raihtis und bei 
Curtius Grz. 174. 

garedaba erbarlich, anständig evaxrjf^ovcog: Rom. 13, 13 
gar. gaggan. cf. oben gafehaba. Ein Adject. gareds ist nicht 
belegt, im Ags. haben wir aber das entsprechende ge-räd, 
prudens, dexter. Demselben Stamme gehören die got Vdtba 
garedan, auf etwas bedacht sein ngovoeiod^ai, und-redan be- 
sorgen, gewseren, urredan, bestimmen an. Die Wurzel ist in 
den deutschen Sprachen weitverzweigt, cf. Diefenb. II, 167, 
raids bestimmt in garaids und raidjan, ordnen nebst mhd. 
reiten, bereit machen, zälen u. s. w. sind wol als verwant zu 
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betrachten. Der got. Stamm räd ist, wie Böpp vergl. Gr. I, 
95 und Meyer 117 annemen, identisch mit skr rädh rädhnömi, 
perficio, rädhjämi mihi concilio; räd-dha-s. Parte, perfectus, 
absolutus; zd. räd geben, bereiten; altpers. räd, das Denken, 
Beschließen, (cf. Fick p. 154.) 

gatilaba passend, zu gelegener Zeit, svxaiQCjg: Mc. 14, 11 
gat. galevjan. Das Adj. gatils passend, gelegen evTtaigog et- 
d^ETog steht Mc. 6, 21 und Lc. 9, 62. 

Auch diser Stamm hat eine reiche Verwantschaft; ich 
muß mich jedoch auf einige wenige Angaben beschränken. 
Ausfürlich ist die ganze Sippe erörtert bei Diefenbach (Vgl. 
Wtb. II, 666). Aus dem Got. dürfen wir mit Sicherheit hier- 
her rechnen: 1) das Ntr. til, opportunitas, formell ahd. zil 
entsprechend; and-tilon sich anpassen; gagatilon zusammen- 
fligen; 2) tal-^s fligsam, geierig in untal-s unfligsam, ungelerig, 
tal-z-jan gatal-z-jan leren. Ahd. zil, terminus scopus, zila, Stu- 
dium, zilen zilön, mhd. ziln, studere, conari, niti, perficere, 
assequi u. s. w., zala numerus, calculatio, oratio, sententia, 
zeljan zellan numerare, computare; narrare. As. tilian assequi 
tal numerus; tellian narrare numerare. Ags. til bonus aptus, 
Adv. tela apte, bene, tilian, conari, consequi ; tellan, numerare 
u. s. f. An. tili, numerus tal, tala ordo, numerus, sermo, telja 
numerare, referre. — Als Ausgangspunct aller diser Wörter 
können wir ein starkes. Verbum tila, tal, telum, tulans ansetzen; 
schwer zu entscheiden ist aber, aus welchem Grundbegriff die 
so mannigfaltigen Bedeutungen sich entwickelt haben. Die 
außerdeutschen Vergleichungen geben uns auch keinen genü- 
genden Aufschluß. Skr. dr drjate, das gewönlich in Verbin- 
dung mit ä berücksichtigen, beachten, besorgen heißt, ädaras 
Rücksicht, Sorgfalt läßt sich lautlich mit unserm Stamme wol 
vereinigen, aber an gatils besonders scheint sich auch lit. 
dailü-s zierlich, daile f. ars, gr. dai-dal-og künstlich gearbeitet 
anzuschließen, Villeicht * war demnach drr ursprüngt. Sinn 
der Wurzel (dar)dal sorgfältig bearbeiten, fügen, passen (trans.) 
bilden, woraus alle übrigen Bedeutungen hervorgehen konnten. 
Eine änliche Bedeutungsentwickelung (auch den Begriff der 
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Zal) aus einem änlichen GrundbegriflF finden wir bei der W. ar ; 
worüber vgl. Curt. Grz. p. 317. 

• hanbaba hoch; Rom. 11, 20: hauhaba hugjan mprjXocpQo- 
veXvj hochmütig sein. Adjectiv: hauhs viptjlog] ahd. höh, ho 
mhd. hoch, ho; Adv. hoho, mhd. hohe, h6; as. höh, Adv. h6ho; 
ags. heäh, heä Adj. und Adv. Der Stamm des Wortes ist 
dunkel; Grimm (Gesch. p. 675) vermutet Zusammenhang mit 
Chauci und stellt hiuhma Haufen, Menge hinzu — wozu sich 
noch huhjan d^rjoavQiteiv wol eig. acervare gesellen würde — 
er denkt an eine Wurzel hiuhan crescere, hauhs wie altus 
aus alere. Und so leitet auch Meyer hiuhma wenigstens von 
W. kvi, skr. Qvi, Qvajämi tumeo cresco, dessen redupl. Part, 
perf. gÜQUvas 'groß' hauhs möglicherweise am nächsten stünde. 
Fick (Wtb. der indog. Grspr. 2. 512) stellt lit. kau-k-aras 
Hügel, ksl. kukü gewölbt, krumm, skr. kuk' kuk'ati sich krüm- 
men zusammenziehen mit hauhs zusammen ; seine Gombination 
ist aber gewiss wenig einleuchtend. — Das an. haugr, Hügel, 
mhd. houc, houges id. werden übrigens mit hauhs gleichen 
Stammes sein. Eine Masse ungesichteten Materials bietet 
Diefenb. II, 530. 

hvassaba scharf, streng «Troro^/wg: Tit. 1, 13 gasakan 
hv. streng tadeln, strafen. Ein Adj. hvass ligt nicht vor, da- 
gegen das schw. Fem. hvassei-aTroro^u/a. Das ss ist aus zwei 
T-lauten hervorgegangen ; das as hwat acer in Compos., ags. 
hvät alacer, acer; an. hvatr, alacer, animosus; das ahd. hwaz 
acer, acutus, asper nebst den dazu gehörigen schwachen Ver- 
ben laßen uns sicher den germ. Stamm hvat erkennen; eine 
Weiterbildung dises hvat vermittelst des Suffixes -ta-^a ergab 
hvat-ta, hvas-ta und dann mit vollständiger Assimilation hvassa, 
wie aus vit-da vis-ta, vissa wurde. So steht auch im Ahd. 
neben hwaz hwas, was Gen. wasser, ags. hväs acutus; an. 
hvass acutus. Ahd. Adv. ist waslihho acute, acriter. Der 
Grundbegriff aller diser Wörter ist scharf und deshalb darf 
man wol iren Zusammenhang mit der W. dk, oder umgestellt 
Jca als sicher annemen. Vergl. skr. go-gjati schärfen parte. 
(äta-s scharf; lat. c6s-c6tis Wetzstein; lat. catus wie schon 
Varro L. L. 7, 46 erkannte, wesentlich gleich mit acutus. 
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mikilaba groß, ser, jueyaliog: Philipp. 4. 10. faginön mik; 
Luther: höchlich. Das Adj. mikils übersetzt idiyag (Ttokvg). 
Das Wort hat sich fast in allen deutschen Dialecten erhalten : 
ahd. michil, mhd. michel; ags. micel, engl, (provinc.) mickle; 
as mikil; an. mikill. Die vollständige Identität mit gr. fiey- 
aXo, die Stammverwantschaft mit ^iy-ag^ lat. mag-nus, skr. 
mah-at steht außer aller Frage. 

raihtaba recht, og^iog: Mc. 7, 35 r. rodjan recte loqni; 
Lc. 7, 43 r. stojan vere judicare; 10, 28 r. andha^an bene 
respondere; 20, 21 r. rodjan jah laisjan recte loqui et docere; 
2 Tim. 2, 15 r. raidjan oq&oTonelv, recht austeilen; Gal. 2, 14. 
r. gaggan richtig wandeln (Luther). 

Das Adj. raihts evdvg wurde schon früher erwähnt. Ahd. 
as. Adv. ist rehto, mhd. rehte, r6ht, die Bedeutung ser, die es 
u. a. jetzt hat, tritt schon im Mhd. zuweilen hervor ; as. heißt 
rehto auch gerade, eben; ags. Adv. rihte, engl, right recht, 
ser, gerade. 

snnjaba wirklich, in Warheit, aXij^ug: 1 Tess. 2, 13 
vaurd hauseinais gu^s andnemu]^ ni svasve vaurd manne, ak 
svasve ist sunjaba, vaurd gufs. Das Adject. sui^jis dXrjd^tjg 
steht Joh. 8, 14, 17; häufiger ist das weitergebildete sunjeins 
dlrjd'i^g, aXrjd^ivog. Was seinen Ursprung betrifft, so ist es 
warscheinlich, wie Pott. Hall. Lpz. 1848 zuerst vermutet hat, 
nichts andres als als das Parte, praes. der Würz, as sein, also 
urspr. asant, sant. Von demselben Stamme kommt bekannt- 
lich skr. sat seiend, gut, satjas- warhaft, Adv. satjam in War- 
heit, warlich; satvam Warheit; das gr. ivg gut = io-v-g, h- 
ao-g wirklich, ia-d-kog wacker. Meyer leitet sunja auf urspr. 
sant-ja zurück (vgl. sat-ja, h-eo) und nimmt Ausfall des t(f) 
an; gestützt wird dise Erklärung durch as. ags. soÖ, (söö) 
verus, deren langer Vocal Ersatzdenung für den ausgefallenen 
Nasal ist, wie in ög got. und, öger as. ögar got. auj^ar, und 
durch das an. sannr verus mit nn flir nÖ, uj. Doch könnten 
wir auch Antritt des Suffixes -nja annemen wie in fair-njis u. a. 

sviknaba lauter, remayvcSg: Phil. 1, 16 sv. merjan. Das 
Adjectiv svikns rein, unschuldig übersetzt dd'wog, oaiog ayvog. 
An. sykn innocens, castus, auch immunis entspricht svikus voll- 
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kommen. Das as. swigli, ags. svegle hellschimmernd, das 
G. L. mit Schmeller Hei. Gloss. 105 vergleichen, läßt sich 
lautlich nicht wol mit svikns vereinigen, wiewol disem eine 
änliche sinnliche Vorstellung zu Grunde ligen mag (vgl. can- 
didus). Die Abstammung des Wortes ist dunkel, vgl. übrigens 
Diefenbach II, 365. 

nbilaba schlimm, übel xcfxoJg : Mc. 2, 17 üb. haben namtjg 
ix^iv] Joh. 18, 23 üb. rodjan. Der logische Comparativ zu 
ubilaba ist vairs Mc. 5, 26 vairs haban. KaxcSg exeiv wird 
gewöhnlich durch das Ntr. ubil in Verbindung mit haban ge- 
geben (Mt. 8, 16. Mc. l, 32, 34. 6, 55). Das Adjectiv ubils 
novrjQog^ ytaxog ist häufig; es ist ein specifisch germanisches 
Wort; ahd. ubil, mhd. übel; as ubil; ags. y fei an. (nach Grimm 
Gr. III, 604) illr; die Etymologie ist ganz unsicher. Ahd. 
Adv. ist upilo, mhd. übele; as. ubilo; ags. yfele, engl, ill; 
an. illa. 

nnfairinodaba untadelig, a(.d(j,ni;wg: 1 Tess. 2, 10. un- 
fair, visan, sich untadelig verhalten. — Dises Adverbium ist 
das einzige jerhaltene, das aus einem Part. pass. abgeleitet ist ; 
unfairinofs selbst kommt zwar nicht vor, dagegen ungafairi- 
nofs untadelhaft, unsträflich aveyytkrjTog, dv€mlrj7tTQg. Das 
Verbum fairinon heißt beschuldigen, tadeln f.aof.iaad^ai, davon 
das Part. act. fairinonds-d/ a/?oAog ; die Adj. unfairins und us- 
fairins bedeuten beide untadlig, das st. Fem. fairina, Klage, 
Beschuldigung, Ursache f^ofucpii, ahla, loyog. Ahd. haben wir 
die Entsprechungen firinon scelerare, firina, mhd. virne scelus, 
peccatum firinäri-criminosus, virinlih horribilis immanis; as. 
firina, peccatum, maleficium, der Dat. plur. firinum steht adverb. 
vehementer, ser; ags. firen, scelus, malitia, insidiae, firenlic 
malignus vehemens, firenjan, firnjan, peccare, increpare. 
Fairina u. s. w. hängt sammt faran und einigen Partikeln 
mit dem skr. Adv. param drüber hinaus, jenseits, gr. TteQa^ 
ultra 7tiQav, trans, negäv, durchdringen, /lOQog Durchgang, 
skr. pi-par-mi trajicio; lat experiri, per-iculum u. s. w. zu- 
sammen, und seine ursprüngl. Bedeutung scheint mir Ueber- 
schreitung gewesen zu sein, die dann im schlimmen Sinn auf 
das moralische Gebiet übertragen wurde; vgl. per-peram. 
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Dentlicli geht der ursprüngl. Sinn noch ans dem as. adv. 
Dat. firinun, ausnehmend excessive hervor und aus Compos. 
wie firin-quäla ungeheure Marter, firin-sundea, grave scelus. — 
Die Uebertragung des objectiven Begriffs der Schuld in den 
subjectiven der Anklage, Beschuldigung, wie in das gqt. fai- 
rina zeigt, ligt umgekert im lat. crimen vor, das neben und 
aus der Bedeutung Beschuldigung die von Schuld, Verbrechen 
entwickelt. 

sviknnj^aba offen, deutlich, offenbar, ica^^rjaia, ^rjTcog: 
Mc. 8, 32 svik. rodjan; Joh. 11, 14 svik. qijan, ebenso 
1 Tim. 4, 1 (gr. ^rjzaig). Skeir II, a svikun^aba usfilhandsj 
VIII, b. Das Adjectiv svikunfs (einmal Lc. 8, 17 svekim^s) 
(pavBQog, ifticpavTig, nQodqkog, eytdrjXog ist zusammengesetzt aus 
sve, svi, wie und kun- Js bekannt, von W. gnä wißen. Ser wol 
läßt sich mit disem svi das gr. cog und lat. quam vergleichen, 
das in änlicher Weise zur Steigerung von Adjectiv- und Ad- 
verbial-begriffen verwendet wird. (cf. Grimm III, 48 Anm.) 

triggvaba treu, zuverläßig: Lc. 20, 6 tr. galaubjan, 
tiberzeugt sein, zuverl. glauben, TcsTtelo&ai] PhiL 1, 25 trigg- 
vaba vait- nenoi&üg olöa. Das Adj. triggvs TtiOTog ist häufig; 
das Verbum trauan Tisnocd^ivai fürt uns zu der Frage nach 
der Erklärung des gg in triggvs. Entwickelt sich also im 
Deutschen aus v ein Guttural, oder haben wir überall, wo 
diser Uebergang vorzuligen scheint, Stämme anzunemen, die 
ursprünglich einen Guttural besaßen ; haben wir im speciellen 
Fall von einer germ. Wurzel tru oder trug trung auszugehen ? 
Vergleichen wir as. nigun mit got. ahd. niun, skr. navan 
neun; got. bagms mit ahd. boum, W. bhfi mit an. byggja; an. 
höggva verberare mit ahd. hauwan ags. heävan: so wird die 
Ent Wickelung eines g aus v allerdings gesichert; und daß 
selbst ng an die Stelle von v treten kann zeigt skuggva 
Spiegel neben us-skav-jan vorsichtig, nüchtern sein, ahd. 
scawon scouwön, mhd. schouwen. Deshalb dürfen wir getrost 
triggs und trauan von der gemeinschaftlichen Wurzel tru ablei- 
ten und ein triu-va-s, das der Ablaut und die übrigen deutschen 
Dialecte verlangen, voraussetzen; bloß das An. hat in üeber- 
einstimmung mit dem Got. tryggr; ahd. dagegen triu, triuwi, 
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mhd. triu und triuwe as. triwi; ags. treöve, engl true. Die 
auswärtigen Verwanten sind, jedoch nicht mit genauer Ent- 
sprechung der Dentalstufe, skr. dhru-vas fest, treu; lit. 
drü-tas fest. 

nngatassaba unordentlich: 2 Tess. 3, 6, 11 : ungat. hvairban, 
dräytTCüg neQiTTazeiv. Das Adj. ungatass, axay.Tog steht 1 Tess. 
5, 14. An eine Verwantschaft mit gr. Tctaauv, die Meyer 85 
sogar für möglich hält, ist nicht zu denken, und Grimms 
Combinationen nach denen es mit tßvi Tayfxa Heeresabtheilung,^ 
ungatevi^s visan aTa^Tslv und mit taujan jioibIv zu vereini- 
gen waere, sind ebenso misslich. Fick (Wb. d. indog. Grspr. 
p. 86) stellt ungatass zu einer Weiterbildung der W. da, 
wißen, das^ dans, aus welcher er außer zd. di-danhe, doceor, 
gr. d€-da-€v docuit ableitet (cf Gurt. p. 216). Lautlich ist 
hiergegen nichts einzuwenden; nur tritt in jener Wurzel zu 
entschiden der Begriff des Weiseseins oder Weisemachens, 
Belerens hervor. 

nnsahtaba unbestritten, ofioloyovfiiviog] unsahtaba mikils 
ist gagudeins runa 1 Tim. 3, 16 kündlich groß ist das gott- 
selige Geheimniss (Luther). Ein Adjectiv unsahts kommt 
nicht vor. 

Das starke Verb, sakan zurechtweisen, disputieren nebst 
den Zuss. gasakan c. d. verbieten, c. acc. tadeln ~ insakan 
vorhalten, bezeichnen — anainsakan hinzufügen — ussakan 
besprechen, zur Besprechung vorlegen, nicht wie gewöhnlich 
angegeben wird '^anheben' — das Sbst. gasahts Tadel, — 
insahts Erklserung, Anzeige Beweis — frisahts Bild, Beispil 
mit gafrisahtjan abbilden — das schw. Verb, sokjan trjxeiv, 
suchen, verlangen, disputieren — alle dise Wörter gehören 
derselben Wurzel an, doch hält es schwer sie auf einen ge- 
meinschaftlichen Grundbegriff zurtickzufueren. Meyer ver- 
gleicht mit Recht skr. sang', hängen, befestigen- sag-man, 
Kampf abhisang' schelten; das gr. ameo&ai hätte er beßer 
weggelaßen, aber dafür das lat. Signum erwähnen sollen. Aus 
der ursprtingl. Vorstellung des Anhaftens und Anheftens 
ergibt sich einerseits der 'des Anbindens^ in nicht freundli- 
chem Sinn des Kampfes, Zankes (vgl. gr. a7ti:ofiai\ anderer- 
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seits der des Bezeichnens, Merkens vill. durch ein Subst. das 
Angeheftete, das Anhaftende (signum) vermittelt; die Bedeu- 
tung von sokjan ahd. suochan as. sökjan suchen begeren 
u. 8. w. entwickelt sich leicht aus dem Grundbegriff. Das 
ahd. sacha, as. saca ist speciell der Streit vor Gericht, Streit 
überhaupt, dann das Streitobject. 

nnvair^aba, unwürdig ava^iiog : 1 Cor. 11, 27, 29. drigkan 
jah matjan unv. Ein Adjectiv unvairfs ist nicht erhalten. 

vairj^aba würdig, a^icog-^ vair^aba gaggan: Eph. 4, 1. 
Col. 1, 10. 1 Tess. 2, 12. v. usmitan: Phil. 1, 27. Das Adj. 
vairfs wert, würdig ist häufig; ahd werd.; mhd. w6rt.; as. 
werÖ; ags. veorÖ; mhd. Adv. wfe'rde. 

Diefenbach I, 194 stellt vairfs geradezu zu vairjan 
werden; er sagt: 'schon die Form rückt diese Wörter 
(gavairpi ist natürlich auch dabei) ganz nahe zusammen, wir 
zweifeln aber auch nicht an ihrer ursp. logischen wie stoffli- 
chen Einheit'. Ich erlaube mir dagegen bescheidene Zweifel 
gegen die logische Einheit zu hegen; ich kann nicht begrei- 
fen, wie aus dem Begriff des Werdens, Seins der des Wertes 
hervorgehen soll, selbst wenn ich ruit im anneme (p. 195): 
'die Bedeutung ist vom Wenden, Wickeln zum Entwickeln 
vorgeschritten^ ! Ebenso bezweifele ich auch die stoffliche 
Einheit; bei vairfan ist virth der Stamm (lat. verti skr. vi't), 
bei vairf s dagegen höchst wahrscheinlich bloß vir. 

Wenn aber Meyer 147 erklaert, vairjs hänge vill. zu- 
sammen mit gr. xaQill^ead^ai, lat. gratus, skr harjati amat, 
desiderat; so scheint mir diß zum mindesten unwahrscheinlich. 
Am besten gehen wir sicherlich mit Pott von der Wurzel 
var aus, die bekanntlich u. a. die Bedeutung aestimare, wälen, 
wollen hat: skr. var-as optimus praecipuus, eigentl. elcctus 
wie aus varam Ntr. electio, donum hervorgeht; zd. var-ena 
Wunsch, Wal, Glaube; vairfs würde alsdann sich auf den 
Tauschhandel beziehen und ganz eigentlich das Gewälte, das 
Gewollte aussagen, und dali dises dem Kaufgegenstand ent- 
sprechen, in wert sein soll, ist natürlich. 

veihaba heilig, ayio)Q\ veih. visan: 1 Tess. 2, 10. Das 
Adj. veihs gewönlich ayiog, je einmal ctyrog, r^yiaaiuivog^ 
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oaiog-j ahd. mhd. wih, wich; as. wih; ags. vih; in as. wih, 
sacrum Tempel ags. vih vig ist kurzer Vocal erhalten. — 
Ueber die exoterische Verwantschaft von veihs sind wir leider 
im Unklaren. Ansprechend, wenn auch etwas ktin, ist die 
Vermutung Meyers 323: er vergleicht veihs mit skr. guk'i 
weiß, rein, fromm. Wir müßen natürlich annemen, daß guk'i 
Itir §vak' kvaki steht, was an und für sich keine Schwirig- 
keiten hat; weit bedenklicher ist der Abfall des Gutturals, 
doch auch dafür sucht Meyer Analogien beizubringen; bekannt 
ist vaurms lat. vermis neben skr. krmis, lit. klrmis, ksl. 

V v/ «^ 

cnvi. 

b. Adverbia auf iba. analaugniba heimlich, insge- 
heim, €v ntQVTtTcit] anal, galeijan: Joh. 7, 10. Das Adjectiv 
analaugns, dessen Ntr. analaugn Mc. 4, 22, Lc. 8, 17 steht, 
übersetzt xQvnTog. Analaugnei, Verborgenheit -galaugnjan 
verbergen, laugnjan leugnen gehören offenbar alle zu dem 
st. V. liügan, lügen ilfevdead^ai ; ob auch liugan, Praet. liugaida ; 
heiraten' hierher zu rechnen ist, wie Grimm II, 88 will, 
scheint mir trotz lat. nubere zweifelhaft; ahd. liugan, mhd. 
liegen; as. leögan; an. liüga mentiri, celare. Die Wurzel 
scheint in den class. Sprachen und im skrt. keine Verwanten 
zu haben, wenigstens sind noch keine als solche anerkannt, 
dagegen berürt sie sich mit einigen slav. Wörtern, die Die- 
fenbach II, 146 aufzählt; z. B. ksl. lügati mentiri; ksl. lüzy 
mendax; vgl. Schleicher ksl. Gr. p. 128. 

andangiba offen vor aller Augen; na^^rjaicjc: Joh. 7, 26 
andaug. rodjan; 10, 24 a. qifan; 15, 25, 29 a. rodjan, 7ra^^r]ai<jc 
avayyelhiv lalelv, der Gegensatz an beiden letzteren Stellen 
ist in gajukom sv Ttagoiftuaig. 

Ein Adjectiv andaugs ist nicht vorhanden hat villeicht 
auch gar nicht bestanden; denn im Skr. haben wir änliche 
adverbiale Composs., so entspricht z. B. andaugiba sowol in 
der Bedeutung als auch in Bezug auf das Stammwort skr. 
säkshät angesichts, deutlich sichtbar aus sa-con und akshi 
aksha-Auge; vgl. noch samaksham angesichts, vor Augen, 
pratjaksham id., paröksham fern, eigentlich aus dem Gesicht. 

Neben andaugiba kommt mit zimlich derselben Bedeu- 
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tung andaugjo vor, wie neben glaggvuba glaggvo steht. 
Vgl. u. 

arniba sicher; tinhan amiba Mc. '14, 44 anayeiv ccaq)a- 
l(Sg. Ein Adjectiv arns fest ist nicht belegt. Daß der 
Stamm ar-n sich nach der Ansicht Grimms in ahd. ern-ust 
Ernst, Festigkeit widerzeige, halte ich für ganz sicher, ebenso 
daß ar nichts anderes ist als die Wurzel ar, der wir in so 
zalreichen Bildungen im Griech. begegnen: (Curt. p. 317) 
ag-aQ-ioTie er fügte an ; ag-fievog gefügt passend ; ccqti gerade, 
eben, ag-i- gut u. s. w. ; skr. ar-am passend, schnell, ar-jas 
anhänglich, treu; lat. ar-tus zusammengefügt, gedrängt, eng, 
dicht, artare fest einfügen u. s. w. Die ursprüngl. sinnliche 
Bedeutung von arns war also fest zusammengefügt, fest, ge- 
schloßen (cf. ar-tus) firmus, cf. hom. q)Qealv agr^gdg mente 
firmus d^vfxog ccQtjQcog animus firmus. Das Suffix des ahd. 
ern-ust ist dasselbe wie in dion-ost ang-ust u. a. Das ahd, 
Adv. ernustlihho mhd. ernestlihhe heißt mit Ernst, Festig- 
keit. — Fick p. 11 stellt zu derselben Wurzel auch an. ör-r 
fertig bereit; vgl. as. ar-u ags. ear-u id. 

gatemiba passend, schicklich: Skeir II, d. gat. ganam- 
nida, apte nominavit. Gatems ist nicht erhalten; ahd. gizämi, 
mhd. gezseme. Adv. ahd. cazämo, apte. Das Stammverb, 
timan, ahd. zeman ligt vor in gatiman av/^<pcovelv passen, 
dessen Causativ gatamjan, ahd. zamjan, mhd. zemen, das 
stammverwante daf^iäv widergibt. 

Fick 83 will gatamjan von timan trennen ; timan mit 
timrjan stellt er zu gr. öeineiv bauen, öeiiiag Gestalt, domus 
Haus; gatamjan zu dafiäv, domare. Meyer 83 leitet timrjan 
und timan von derselben Wurzel. Aber die beiden angesezten 
Wurzeln dam sind meiner Ansicht nach identisch und eine 
Weiterbildung der W. da binden gr. den) skr. djä-mi ich 
binde, dä-man Band. Wie sich aus dem Begriff des Bindens 
der des Zammachens entwickeln kann, lert am besten unser 
bändigen. Das Binden Verbinden kann aber auch ein Auf- 
einander- Nebeneinanderfligen sein, und so ergibt sich die 
Vorstellung des Bauens ; in disem letzteren Sinn ist das Ver- 
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binden zugleich ein Anpassen, und so gelangen wir zu gati- 
man sich schicken, sich gut verbinden. Vgl. o. gafehaba. 

unanasiuniba, unsichtbar; Skeir. VIII, a: at veihai is 
mahtai unanasiuniba unselein ize nauh diskaidandein 'da 
seine heilige Macht unsichtbar ire Bosheit noch hemmte\ 
ünanasiuns ist nicht belegt, dagegen von anasiuns das Ntr. 
anasiun Skeir II d. Der Zusammenhang dises Wortes, zu 
dem noch siuns st. f. Gesicht, Ansehen, Gestalt und silbasiu- 
neis Augenzeuge kommen, mit dem Verb, saihvan, sehen, ist 
ganz unleugbar; der Ausfall des h findet seine Analogie in 
got. naus mortuus gegenüber gr. vcxvg, lat. nec-are skr., 
nag-ati perire; in naujs Not, sofern die Zusammenstellung 
mit nec-esse est richtig ist; änlich ist in mauja Mädchen = 
magvja, wie aus magus Knabe hervorgeht, g geschwunden. 
Ein sihvns, saihvns wsere überdiß rein unsprechbar. 

Siuns hat sich in den übrigen deutschen Dialecten 
erhalten: as. siun st. f. visus visio oculus; ags. seönoders^n 
in Compos. aspectus; an. sion st. f ; ahd. gisiuni, gesüne, 
mhd. siune und gesiune st. ntr. visus aspectus u. s. w.; 
sinnlich visibilis; ags. gesyne id. 

usstiariba zügellos, ausschweifend: Lc. 15, 13 liban usst. 
^rjv dacoTcog, Das Adj. usstiurs können wir auch aus usstiurei 
schw. f. dawTia, Ausschweifung, sicher erschließen; das ein- 
fache Adj. stiurs fest ergibt sich aus stiurjan feststellen 
laxavaL bestätigen diaßsßawvad^aL, 

Ueber den Stamm kann kein Zweifel sein; wir haben 
eine Weiterbildung der W. sta, stehen vor uns, und zwar 
schließt sich stiurs zunächst an skr. sthävaras firmus immotus, 
zd. Qta-vara fortis, gr. aza-v-gog Pfal, lat. instaurare herstellen. 
Wegen weiterer Verwanten und der großen Anzal von Ab- 
leitungen aus diser W. erlaube ich mir auf Curtius G. Z. 
No. 216, 218, 222, 228 zu verweisen und auf Diefenbach II, 
145 f. 150, 152, 165, 333. 

Im Ahd. haben wir als nächste Verwanten von stiurs 
das Adj. stiuri, stüri magnus, sublimis, praestans, cf. skr. 
sthü-las groß; stiura mhd. stiure fulcimen, scipio; gubernacu- 
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lum; tributum, cf. gr. (xr/y^ ty§ lülcrum, acrjQHCecv fiilcire; 
stiuran mhd. stiuren fulcire, gubernare, regere u. s. w. 
c. Adverbia auf -uba. 

agluba schwing, övaycolwg Mc. 10, 23; hvaiva agluba 
^ai faiho gahabandans in fiudangardja gujs galeifand; eben- 
so in der Parallelstelle Lc. 18, 24. Von dem Adj. aglus ist 
das Ntr. aglu övanolov Mc. 10, 54 erhalten. Nahe an aglus 
heran rücken agls unangenem, molestus aiaxQog und die Fe- 
minina aglo, aglija dolor, afflictio, d^Xiipig, fiox^^ogy das 
schw. Verb» usagljan, (Lc. 18, 5) das nicht wie 6. L. angeben, 
schänden, misshandeln bedeutet, sondern fortwärend belästi- 
gen, permolestare, fatigare precibus; das gr. vTtcjTcia^eiv ist 
ein stärkerer Ausdruck durchbläuen, schwer mitnemen; dann 
aglaitei und aglaiti aaekyeia, Ausschweifung, Unzucht. 

Es ist durchaus warscheinlich, daß alle dise Wörter zu 
derselben Wurzel gehören, aus welcher aggvus enge, agis 
Schrecken, ogan fürchten, sich flirchten stammen, nämlich zu 
agh oder angh einengen. (Vgl Meyer 22, Curt. p. 180, Fick 
p. 5, Diefeub. p. 6.) Die gleiche Bildung wie got. aglus zeigt 
ags. egele egle beschwerlich; eglian dolere; vgl. aglseca, Dae- 
mon, eigentlich 'der Bedränger', wie von derselben Wurzel 
nach Pott und Benseier ^AxiKeig abgeleitet ist; das ahd. egilih, 
mhd. ege-lih schrecklich hat unerweiterte Wurzel. 

glaggvuba genau, azQißajg: Lc. 1, 3 gl. afarlaistjan; da- 
gegen steht glaggvaba emineXwg Lc. 15, 8, und die dritte Form 
glaggvo (6. L. gaaggvo) aytQißc5g l Tess. 5, 2. Das Adj. glag- 
gvus ist nicht belegt, ahd. lautet es glau, klau, gilou prudens, 
peritus, sollers; as. glau; ags. gleav; an. glöggr. Ahd. Adv. 
ist klawilihho, cläulihho prudenter, sollerter, provide. — Die 
Etymologie von glaggvus ist noch nicht sicher ermittelt. Wenn 
Meyer (28) es mit skr. lak-sh sehen und mit gr. ßlmio zu- 
sammenstellt, so also dali laksh für glak-sh ßUnto für yUjuo 
yleyiio stünde, so gewinnt dise Combination dadurch einige 
Warscheinlichkeit, daß in der Tat bei Pindar ylacpagov für 
das gemeingr. ßUcpagov Augenlid vorkommt. Vergleiche übri- 
gens gr. ykav-'na-g licht schimmernd, das glaggvus doch weit 
näher ligt (cf. Curt. p. 168). 
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hardaba hart, ser; Mt. 8, 6: harduba balvilfg dsivüg 
ßaaavitof^ievog ser gequselt; 2 Cor. 13, 10: ei ni harduba tau- 
jan, iVa fitj a7toT6f,i(og %Qria(oi,i(XL, damit ich nicht hart verfare ; 
cod. A list hardaba. Das Adj. hardus (Comp, hardizo Skeir. 48) 
übersetzt avatrjQog oxXrjQog hart, streng und entspricht ahd. 
hart, harti, herti, mhd. hart, herte, as. hard, ags. heard, engl, 
hard, an. hardr. Ahd. Adv. ist harto hart, streng, ser; as. hardo 
streng, böse, ser; ags. hearde hart, ser. 

lieber die Abstammung von hardus wurde oben unter 
halis-aiv eine Vermutung geäußert. Ich flige hier noch einige 
skr. Adjective bei, die derselben Wurzel Jcar hart, scharf sein 
anzugehören scheinen; katu-s (— kartus) hart, stark, heftig, 
stechend, scharf, kathinas (karthinas?) hart, kathöra hart, 
fest, rauh. Die Bedeutung scharf von Geschmack tritt mer- 
fach hervor; z. B. lit. kartus amarus, cf. Diefenbach II, 540. 
Die Vergleichung mit gr. mgccTog Agaregögy ytagrog ytagTegog 
scheitert einerseits an der verschidenen Bedeutung und dann 
daran, daß der Anlaut als ursprtingl. kr durch ahd. hrad, 
hrat, ags. hraÖ, an. hraÖr velox, strenuus erwisen wird. 

manvuba bereit, praesto; 2 Cor. 10, 6: manvuba haban, 
SV etoifxq) sx^iv bereit sein. Das Adj. manvus kommt sechs- 
mal vor und tibersetzt regelmäßig eToijuog ; so wird auch 2 Cor. 
12, 14 hoifKog bxco nicht durch manvuba haba sondern durch 
manvus im gegeben; manvjan hoif^idKsiv und noch merere 
Ableitungen sind üblich. 

Mit Recht widerspricht Diefenbach (II, 35) Graff, der 
manvus unter ahd. mammunto mansuetus erwähnt; denn, ab- 
gesehen von der ganz andern Bedeutung, leitet das as. mad- 
mundi wo anders hin; noch weniger hat es mit ags. raan- 
in man-5v8ere mild gegen die Mannen zu tun (cf ge-fvsere 
willig). Es scheint in der Tat, daß diser dem Got. so geläufige 
Wortstamm den übrigen deutschen Mundarten abgeht; da- 
gegen steht zu vermuten, daß er sich in einigen rom. Wörtern, 
die ich nach Schade (Ahd. Wörterb. s. v.) anfuere, erhalten hat : 
afrz. amanevir, prov. amanavir, amanoYr, amarvir, marvir bereit 
sein; afrz. manevis, amanevis prov. amanoütz amarvitz bereit, 
hitzig; prov. Adv. marves, unmittelbar, Adj. marvier bereit. 
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Meyer gibt keine Deutung des Wortes, doch hält er tlir 
möglich (p. 382), daß vor dem v ein g ausgefallen ist, und 
darauf hin möchte ich manvus mit skr. man-gh-ämi orno ver- 
gleichen, es waBre alsdapn ornatus, exomatus, paratus. 
2. Adverbia auf 6. 

Fast ebenso zalreich als die Adjectivadv. auf -ba sind 
die, welche uns die got. Sprache mit dem Ausgange -6 tiber- 
lifert hat, und rechnen wir die Localadverbia mit derselben 
Endung hinzu, so erscheint dises o als das vorzüglichste Ad- 
verbialbildungselement. Grimm III, 101 erklsert dise Adverbia 
als schwache Adjectivaccusative des Neutrums besonders mit 
Rücksicht auf die oben angeflirten f ata frumo to TTQfycaqov^ 
^ridjo Jata tqitov tovto, Jata andanei^o und j^ata yifra- 
vair Jo Tovvavziov. Aber dise Ansicht Grimms ist falsch, weil, 
wie Bopp V. Gr. 1, 363 richtig bemerkt 'die Adjectiv-Stämme 
auf -an verhältnissmäßig junge Erzeugnisse sind'; weil die 
genannten Adverbia nur in Verbindung mit dem Artikel 
stehen und so als schwache Formen gekennzeichnet werden, 
wobei das gr. Vorbild Tovvavziovy tqitov tovto nicht one Ein- 
fluß gewesen sein mag, wärend bei allen übrigen Adverbien 
auf -0 außer den genannten nie der Artikel sich zeigt; dann 
weil, wenn das Neutrum allein adverbial gebraucht wird, im 
Got. stäts dazu die starke Form (leitil, frumist, maist u. s. w.) 
verwendet wird — f ata aujar kann nicht dagegen entschei- 
den, da anjar nur stark flectiert — und zuletzt weil die Lo- 
caladverbia jainjro illinc, aljajro aliunde u. s. f, die das- 
selbe schließende o zeigen, schon irer Bedeutung wegen un- 
möglich schwache Neutralformen sein können. Gerade die 
Localadverbia auf o, die fast durchgängig ablativen Sinn 
haben, bestätigen die Richtigkeit der Ansicht, die zuerst Bopp 
I, 353 aufgestellt hat, daß alle got. Adv. auf o alte Ablative 
sind und sich den gr. Adverbien auf -cog^ den lat. auf 6-e zur 
Seite stellen. Auch im Skr. sind ablativische Adverbia durch- 
aus nicht selten: tat so; samät auf gleiche Weise; akasmät 
plötzlich; pagkät hinter, nachher; antikät nahe; k'irät end- 
lich; a-k'irät schleunigst nee mora; adhastät unten; purastät 
vcnrn u. a. 
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Die griechischen Adv. auf -wg -o) sind ausfuerlich von 
Frohwein behandelt in den Studien von Curtius Bd. I. Zum 
Teil sind die griech. Adverbien auf -cog von etwas abnormer 
Bildung; ursprünglich gehen sie nur aus o-Stämmen hervor, 
aus a-at wird ät o-or, cor und da t nicht auslauten kann wg, 
die Beweglichkeit des g in Doppelformen wie ourcag oito) 
vergl. Kazü) etc. beweist, daß es nicht ursprünglich ist. Wir 
sollten demnach keine anderen als aus o-Stämmen gebildete 
Adverbien auf -cog erwarten. Es bleibt bei aacpecog und änl. 
kein anderer Ausweg als anzunemen,. daß die Endung -cog sich 
durch die Macht der Analogie in die übrigen Declinationen 
eingedrängt hat. Bei Homer sind die Adv. auf -cog von andern 
als O-Stämmen noch ungemein selten. Wegen der lat. Adver- 
bien auf 6-6 (e) bitte ich Schleicher Comp. p. 536 Anm. 2 und 
Scherer Zur Gesch. p. 463 zu vergleichen. 

Wie verhalten sich nun dise gotischen Adv. zu den ahd. 
auf ? Irren wir nicht, so sind beide Endungen vollständig 
identisch mit einander. Das ursprüngliche Suffix des Abla- 
tivs war -at, das an a-Stämme antretend mit dem Auslaut zu 
-ät verschmolz, von galeika- würde also der Ablativ urgerm. 
galeikät lauten; t mußte abfallen und ä hätte eigentlich vor- 
her verkürzt werden sollen wie in hana = hanä, hanän, 
hanans ; aber erinnern wir uns, daß gerade bei ä das Aus- 
lautsgesetz nicht streng durchgefürt wurde, daß aus hananäm 
hanane, aus tuggonom tuggono, aus vulfas(as) vulfös hervor- 
gieng; so hönnen wir uns nicht mer wundem, daß auch ga- 
leikät seine ursprüngliche Länge in galeikö erhielt. Und das 
ahd. as. constante -o der Adverbia, das einige Mal mit a nie 
aber mit u wechselt, (alluka, omnino got. alakjo, mSrlicha 
Diut. 2, 231 b unwallicha N. ps. 44 von unwällich unwätlich 
deformis, sonst regelmäßig -lihho, sama aeque, similiter neben 
samo) belert uns, daß hier ursprüngl. ä-6 gestanden haben 
muß. Nemen wir aber diß mit Recht an, so dürfen wir auch 
die an. Adverbien auf -a giörva prorsus, illa male, vida pas- 
sim von den ahd. as. auf -o nicht trennen, zumal da an. 
-liga-la (Gr. III, 103) so beweisend got. -leiko, ahd. lihho 
gegenüber steht. Aber auch die ags. Adverbien auf -e : hraÖe, 
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celeriter, ahd. hrado, säre vehementer, ahd. as. B^ro; bitre 
amare ahd. pittaro; vide late, ahd. wito; lihte leviter, ahd. 
lihto u. 8. f., und alle auf -lice = ahd. lihho, as. lico z. B. 
ags. sodlice, as. söölico schließen sich mit Notwendigkeit an; 
ags. e ttir ursprtingl. ä ist auch sonst nicht selten, z. B. tunge 
got. tuggo, ahd. zunga, as. tnnga; gife, doni, got. gibos, ahd. 
g^'bo, as. göbä(-6). 

Grimm (Gr. III, 110 und Deutsche Spr. p. 356) hat be- 
kanntlich einen andern Weg eingeschlagen die ahd. Adver- 
bialendung -0 zu erklseren; er setzt got. raihtaba gleich rehto 
und meint 'im verlauf von Jahrhunderten kann wohl aus reh- 
tapa, rghtopä, rfe'htobo, rehto, rehto geworden sein'. Ich glaube 
nicht; daß Jemand dise Vermutung besonders warscheinlich 
finden wird; denn erstlich würden die ahd. Adverbien auf -o 
zu Gunsten der got. auf -ba von iren offenbaren Schwester- 
bildungen getrennt, und zweitens ist der Ausfall des Labials, 
wenn ich zuletzt die Möglichkeit nicht in Abrede stellen will, 
immerhin eine gewagte Anname. Denn es ist zu beachten, 
daß eine derartige Contraction zweier Sylben mit Ausstoßung 
des mittleren Consonanten fast nur dann geschiht, wenn die 
zweite der zu contrahierenden Sylben eine geschloßene ist; 
pihil pil, pigiht piht u. s. w. Waere die Erklserung Grimms 
auch im Wesentlichen richtig, so hätte er doch die Reihe der 
Mittelstufen falsch angesetzt; sie mußte raihtaba, rehtaba, reh- 
taa, rehtä, rehtö, rehto sein; vergl. ahd. blindero neben got. 
blindaize = blindai-säm. 

Weinhold in seiner Alemannischen Grammatik hat dise 
Vermutung Grimms wider aufgenommen mit der Modification, 
daß er von ursprüngl. rehta-va ausgeht; -va ist dasselbe, das 
Bopp für die got. Adverbien auf -ba annimmt, vgl. o. — Es 
ist nicht zu läugnen, daß dadurch einige Schwirigkeiten ent- 
fernt werden, denn einmal konnte v die Verdumpfung des 
Vocals hervorrufen oder wenigstens erleichtem, und dann ist 
es auch vil flüchtiger und konnte leichter schwinden als b; 
man dürfte sich auf änliche Erscheinungen im Lat. berufen: 
amarunt aus amaverunt, nundinae aus novendinae, wiewol 
auch hier geschloßene Sylben vorligen. 



47 

Ich habe dise Hypothesen angefaert, nicht um sie förm- 
lich zu widerlegen, denn das wird nicht so leicht möglich 
sein, sondern nur um zu zeigen, wie compliciert, gezwungen 
und einseitig sie sind im Vergleich zu der vorhin vorgetrage- 
nen Erklserung, die sich one alle Schwirigkeit auf die Haupt- 
dialecte des germanischen Sprachstamms anwenden läßt, die 
besonders dadurch gestützt wird, daß sie dem Deutschen eine 
mit dem Griechischen und Lateinischen übereinstimmende Bil- 
dungsweise einer ausgedenten Wortgattung sichert. 

In wie fem ist nun der Ablativ geeignet adverbiale Be- 
stimmungen auszudrücken? Als Casus des Ausgangspunctes 
und der Trennung steht er in seiner natürlichsten Function 
in Ortsadverbien auf die Frage woher. Dann wird er aber 
auch verwendet die Ursache Veranlaßung zu bezeichnen (cf. 
Delbrück Abi. Loc. Instr. p. 17), und dises ursächliche Ver- 
hältniss, dises Hervorgehen aus etwas heraus,^ wird leicht als 
Modus, als Art und Weise gefaßt; vergleiche die zalreichen 
adverbiellen Wendungen, die mit ex gebildet sind, ex aequo, 
ex commodo, ex improviso, ex tuto u. s. w. 

Betrachten wir nun die einzelnen Adv.; häufiger als bei 
den Bildungen auf -ba stehen keine entsprechenden Adjective 
zur Seite; oft ist es überhaupt fraglich, ob sie je ein Adjectiv 
neben sich gehabt haben. Ein besonderer syntaktischer Unter- 
schid der Formen auf -ba und der auf -o läßt sich nicht 
nachweisen und ist auch nicht vorauszusetzen. Auf doppelte 
Weise gebildet aber mit derselben Bedeutung stehen andau- 
giba und andaugjo, glaggvuba und glaggvo neben einander, 
wie im Lateinischen firme und firmiter, humane und huma- 
niter, large und largiter u. a. Nur das dürfen wir villeicht 
vermuten, daß ein -leikaba nicht möglich gewesen ist. 

alakjo insgesammt, zusammen. Mc. 11, 33 allai alakjo, 
aTtavTegj ebenso Lc. 4, 22 gr. Tiavteg; Lc. 19, 37 alakjo ma- 
magei arcav vo nlfjx^og'^ 19, 48 managei alakjo 6 laog ccTtag. 
Offenbar sucht Ulfilas mit alakjo das gr. ccTtag zu treffen, er 
verwendet wol auch alls allein z. B. Lc. 3, 21, aber gewön- 
lich hat alsdann änag keinen stärken Sinn als das einfache 
Ttäg. Den Doppelstamm ala und aUa haben wir oben unter 
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allis schon besprochen; eine Vermutung über den Ursprung 
des Wortes, die ich dort nicht zu geben wagte, will ich hier 
doch aussprechen. Das lat. totus wird mit der Wurzel tu- 
groß sein, wachsen, schwellen in Verbindung gebracht (cf. 
Fick 78. Curt. p. 212); das skr. vigva-s all, ganz leitet man 
von der Wurzel gvi schwellen, wachsen, stark sein; das gr. 
olog all, alat. sollus hängt sicher mit salvus zusammen ; unser 
heil bedeutet im engl, whole ganz; unser ganz selbst bedeutet 
ahd. nur integer, incolumis sanus, gi-genzen, sospitare; sollte 
demnach ala, alla nicht derselben Wurzel angehören, von der 
lat. al-ere nären, sub-ol-6re heranwachsen, gr. al-d^-of^ai heil 
werden, dk-d^aivu) heilen, skr. r-dhatS (= ar-dhatg) gedeihen, 
got. al-jan aufziehen stammen? 

Dem got. alakjo entspricht ahd. alluka omnino; doch 
steht im auch ahd. along olang, alang, mhd. alenc, alinc, in- 
teger Adv. omnino; as. alung, integer nicht fem, und Hotz- 
mann (Altd. Gramm. I, 5) hält es, wie mir scheint mit Rück- 
sicht auf dise Formen für zweifelhaft, ob a in alakjo nicht 
lang sei. Ein Suffix kja oder akja erscheint sonst im Got. 
nicht. Ahaks Taube, M. oder Fem. nach der i-Declination steht 
im Verdacht ein Fremdwort zu sein. Warscheinlich haben 
wir Suffix ka mit unverschobenem Guttural anzunemen (cf 
Meyer 21); gerade in Verbindung mit j ist die Tenuis auch 
in mekja mSki Schwert gebliben, das wir doch sicher zu lat. 
macellum ksl. mici inaxcctga stellen dürfen (cf. Curt. p. 305). 

allandjo völlig, oXoTeküg, 1 Tess. 5, 23 allandjo gaveihan; 
es scheint mir Nachbildung des griechischen Wortes zu sein 
und ich glaube nicht, daß wir ein Adjectiv allandeis voraus- 
zusetzen haben. Diefenbach hat dises Adv. nicht angefuert. 
Der Stamm alla verliert in der Composition gewönlich seinen 
auslautenden Vocal: all-sverei, all-valdands, doch auch alla- 
vaurstva. Andeis m. Ende stimmt bis auf die Weiterbildung 
durch ja durchaus zu skr. anta m. n. Ende. 

andaugjo öffentlich, offen. Mc. 1, 45: and. galei^an in 
baurg cpavegdig, ebenso Joh. 7, 10 galeifan in Jo dulf ni 
andaugjo ak sve analaugniba; Joh. 18, 20 andaugjo rodjan 
Tta^^rjoi^ lahtv. Vgl. andaugiba. 
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anrjo vergeblich, umsonst, dcogeav, Job. 15, 25 fijan arvjo; 
2 Tess. 3, 8 ni arvjo matjan hlaib; gratis: 2 Cor. 11, 7 arvjo 
merjan aivaggeljon. Ahd. arawun, arwun, arawingun, arwin- 
gun; ags. arvunga, frustra; ahd. Parte, arawingönti, frustrans 
(cf. Gr. II, 356). Grimm III, 96 hält arawun u. s. w. flir schw. 
Acc. sing, m., doch da bei Graff I, 429 aruum und aruuigom 
belegt sind, so ist es warscheinlicher, daß wir Dative Plur. 
vor uns haben. — Der Stamm von arvjo ist dunkel, wir können 
deshalb auch nicht wol angeben, ob arvjo ein Adjectiv zur 
Grundlage hat. 

anfto (üfto Mi 27, 64). 

1. alleinstehend; a. villeicht, leichtlich, iaiog: Lc. 20,13. 
2 Cor. 13, 16 one Entsprechung im gr. Text; Philem. 15 Tctxcc. 
b. freilich, allerdings: Lc. 4, 23. 1 Cor. 16, 12. 

2. in Verbindung mit Conjunctionen: 
etwa, gr. nore, aqa, 

ei aufto Mc. 11, 13 ei aga, ob etwa. 

niu aufto Lc. 3, 15 /Äi^novs, ob etwa nicht. 

ibai aufto; a, fragend Job. 7, 27 f^rjTtoza etwa nicht; 
ß. final ne forte fxtiTtoTs Lc. 14, 12 besonders nach 6gan 
ftlrchten gr. ^irjTTxog 2 Cor. 11, 3. 12, 20. Gal. 4, 11. (cf Gab. 
L. Gl. 87.) conditional ibai aufto, si forte Mc. 2, 22; nibai 
aufto, nisi forte, ei lufj ti. (G. L. Gl. 131). 

Kurzes, gebrochenes u in aufto anzunemen, wie Grimm 
P, 52 tut, ist durchaus kein Grund vorhanden: die Schrei- 
bung ufto kann nichts dafllr beweisen, eher dagegen; denn 
der Wechsel von au und u in der u-Declination (sunus für 
sunaus u. s. w.) ist ganz gewönlich; in got. Wörtern aber fin- 
det sich meines Wißens kein u für aü geschriben, nur in 
einigen Fremdwörtern wie paurpura neben paurpauraLc. 16, 19. 

Die Ableitung und ursprüngliche Bedeutung von aufto 
ist unsicher; das Wort erscheint sonst nirgend im Deutschen. 
Man hat wol an Zusammenhang mit den formell änlichen 
ufta oft und ufjo ttberflttßig gedacht (cf Diefenb. s. v.) aber 
one einen andern Grund als disen äußerlichen der Lautver- 
wantschaft angeben zu können. 

gahahjo zusammenhängend, xa^e^^c;: Lc. 1, 3 gab. meljan. 
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Ein Adjectiv gafaahja cohaerens, continnus dürfen wir wol 
voraussetzen. Das reduplicierende Verbum Iialian vergleicht 
Meyer hypothetisch mit skr. kak', kakatS er. bindet; weit 
ansprechender ist die Znsammenstellung, die Fick p. 24 nach 
Pott gibt, nämlich mit skr. gankate, Bedenken tragen, suspi- 
cari, metuere, ^ankä, dubitatio, metus, lat. cunc-tari. Das got. 
hahan vereinigt gleichsam in der einzigen Stelle, an der es 
vorkommt (Joh. 10, 24 und hva saivala unsara hahis quam 
diu animos nostros suspensos tenebis) die beiden Vorstel- 
lungen des geistigen und sinnlichen Hangens. Und mit Recht 
wird man als Grundbedeutung der W. kak-kank 'hangen und 
bangen' ansetzen; auch in den deutschen verwanten Wörtern 
tritt merfach die Bedeutung cunctari, dubitare hervor (cf. 
Diefenbäch II, 493). Curtius p. 661 vergleicht sogar oxveiv 
zögernd, zaudern, ftlrchten; aber ouveiv flir xoxveiv ist doch 
zweifelhaft. 

glaggvo genau, mtgißcog-^ 1 Tess. 5, 2: gl. vitan. 6. L. 
lesen unrichtig ga-aggvo; im Uebrigen vergleiche o. glaggvuba. 

indaivisko jüdisch, lovöaiTifog] Gal. 2, 14: iud. liban. 
Das Adj. iudaivisks lovdaixog steht Tit. 1, 14 (judaiviskaize) 
und Skeir. III, b (judaivisköm) ; das schwache Verbum iudai- 
viskon (Gal. 2, 14) ist dem gr. lovdatCeiv nachgebildet. Das 
V erklärt sich aus dem got. Nominalstamm iudaiu-s, doch mag 
bei der Bildung von iudaivisks die Analogie von aivisks (in 
unaivisks) und half ivisks mitgewirkt haben. 

-leiko in den Compositis: 

alja-leiko anders; 1 Tim. 6, 3. Cod. B (A hat den Com- 
parativ aljaleikos wie 1 Tim. 5, 25. Phil. 3, 15): aljaleiko(8) 
laisjan hegodidaayiccXeiv] alja — lat. aliüs gr. äkXog. 

analeiko änlich ; Skeir. VII, a analeiko sve filippus gasa- 
kada, simili modo ac Philippus reprehenditur. Das Adj. ana- 
leiks ist nicht belegt, mhd. entspricht anelich, anlich, Adv. 
aneliche. In ana haben wir nicht die Praepos. ana zu suchen, 
sondern den Pronominalstamm ana, diser. 

an^ar-leiko anders; 1 Tim. 1, 3: anfarleiko laisjan 
heQodidaGxdXeiv, Das Adj., wenn auch nicht überlifert, können 
wir mit voller Sicherheit auch aus dem schw. Fem. an^ar- 
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leikeiVerschidenheit erschließen; ahd. anderlteh, alius, ander- 
Itcht altercatio; as. ööarlik. 

galeiko gleich; Philip. 2, 6: galeiko visan guja elvm 
iaa ^fi^; galeiks gleich änlich ofxowg u. s. w. ist häufig; 
ahd. gilth, galih, mhd. gelich, glich; Adv. gilthho, glicho, rnhd. 
geliche, gliche, glich; as. gillk^ Adv. gillko, gilik; ags. gelle. 

la^a-Ieiko gern;" Cod. A. 2 Cor. 12, 15 und am Rande 
die Lesart von B gabaurjaba gr. rjdioTa laja-leiko fraqima 
jah fraqimada faur saivalos izvaros Gern will ich (alles) geben 
und will mich selbst hingeben für eure Seelen. Meyer 367 
(p. 454) nimmt ein Sbst. lafa Freudigkeit (?), Willigkeit (?) 
vermutungsweise an. Dachte er villeicht ^.n skr. hläd-hläd-e 
gaudeo laetor gr. x^ccd ycexlccöa strotze, x^^Qos heiter, ksl. radü 
lubens, zu denen nach Bopp (Skr. Gloss. s. v.) auch ags. gläd, 
engl, glad laetus gehört? Oder haben wir unmittelbaren An- 
schluß an laf on anzunemien, so daß lafa-leiko bedeute, Vie 
ein zum Schmause geladener', und lafa- gleich yclrj-ro-g wsdre? 
Vergl. 0. gabaurjaba. 

samaleiko auf gleiche Weise, gleichfalls, also; ofnoicog: 
Mc. 4, 16 (visan) 15, 31. Lc. 3, 11 (taujan) 5, 10, 33. 6, 31 
(taujan) 17, 28 (samaleiko jah sve ofxoiwg y,(xi dg gleichwie 
auch) 17, 31. Joh. 6, 11. iCor. 7, 22; — woavTiog desselben 
gleichen: Mc. 12, 21, 22 (gr. one Entsprechung, ebenso in der 
Parallelstelle Lc. 20, 31). 1 Cor. 11, 25 (svah samaleiko jah), 
1 Tim. 2, 9. 3, 11. 5, 25. — Lc. 6, 26: samaleiko taujan xata 
Tavza Ttoielv, Skeir. VII, c. Das Adj. samaleiks (Mc. 14, 56, 59) 
übersetzt Joog gleich tibereinstimmend; ahd. samallh; mhd. 
samelich semelich; samolih, so samollh Adv. simiUter. 

Der Pronominalstamm sama wird unten zur Sprache 
kommen. 

vairaleiko männlich; 1 Cor. 16, 13: vairaleiko taujai^ 
dvdQitead-e] vgl. mhd. Adv. manllche-en, mänllche; ags. man- 
llce; vaira- st. M. stimmt vollkommen zu lat. viro- skr. vlras 
Mann Held, lit. vyras; ahd. (voc. St. Gall.) wfe'r, ags. veor, 
verllc-virilis, an. verr. -— Weitere sichere und unsichere Zu- 
sammenstellungen bei Diefenbach I, 188. 
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Faßen wir nun das allen disen Compositis gemeinschaft- 
liche zweite Glid -leiko näher ins Auge. 

Das Adjectivum -leiks tritt, wie schon die angefherten 
Adverbien zeigen, an Pronominal- und an Nominalstämme; 
bei jenen hat es die Bedeutung ^beschaffen* bei disen 'gleich*, 
'änlich': svaleiks so beschaffen, hvileiks wie beschaffen, an- 
^arleiks anders beschaffen; vairaleiks einem Manne gleich. 
Besonders mit Rücksicht auf jene Pronominalcompositä hat 
nun Bopp eine Erklserung des got. -leiks gegeben, die von 
den meisten Gelerten, so auch von Meyer (13) angenommen 
worden ist. Er vergleicht nämlich (V. G. TI, 235) die skr. 
Adj. auf drg, die von Pronom. abgeleitet werden und zwar 
mit Verlängerung des auslautenden Vocals: tä-drc oder tfi- 
drga dem änlich solch, kt-drga qualis, t-dr^a talis, mä-dr^a 
mir änlich, meinesgleichen, sa-drga (one Verlängerung des 
Stammes) similis, aptus. Dises drg, das mit der Wurzel dark 
sehen, gr. öeQxofiai zusammenhängt, wird von Böhtlingk-Roth 
als Subst. mit der Bedeutung Aussehen gefaßt; es sind jene 
Adj. also possessive Composita. Indem nun Bopp Ausfall des 
r und Uebergang des d in 1 in der Grundform darka annimmt, 
stellt er dem indischen drg das gr. Mxog in Ttrj-XUog ny-Atxog 
u. s. w. zur Seite; eine Vorstufe für dises -Atxog siht er in 
dem präkr tä-risa neben tä-disa = skr. tS-drga; an ll^iog 
schließt sich das asl. liko, likü, to-likü, kolikü = triyA/xog, 
nriXUog] auch im lat. ta-lis, qua-lis ligt nach im eine Ver- 
stümmelung aus ta-li-c-s vor; das got. leika- hat, wie er meint, 
in seinem langen Vocal einen Vorzug vor den entsprechenden 
Formen des Gr. und Slav.; denn da die Grundform darka 
lautete, r aber schwand, so wurde in leika zum Ersatz för 
disen Schwund die Sylbe durch Verlängerung des Vocals in 
irer ursprüngl. Quantität erhalten. Ich glaube, daß die Er- 
klserung Bopps flir das Griech. und Slav. im Wesentlichen 
richtig ist, nur dürfen wir nicht von einer Grundform darka 
ausgehen, so würden wir nie zu -U'Kog kommen, wir mttßen 
wie im Sanskrit umstellen und draka drika annemen. Bin 
ursprüngl. tä-drika konnte aber im Gr. zu rrj-lixo werden; 
das d schwand nicht, es löste sich in r auf, gerade wie im 
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präkr. tä-risa, und dises tä-rika gieng dann in den enropaei- 
schen Sprachen in tälika über. Denn ich glaube allerdings, 
daß dise Bildung auch dem Deutschen nicht fremd war, nur 
trat hier Confusion mit dem Adjectiv leiks ein und zwar so, 
daß das letztere jenes -lika am Ende ganz verdrängte. Ich 
stimme daher vollkommen dem bei, was Scherer (Zur Gesch. 
p. 370) sagt: 'Was leiks betrifft, so halte ich nicht fllr un- 
möglich, daß in den angefttrten Compositis und Scheincompo- 
sitis (hvi-leiks, hwe-lich, svaleiks, fvi-likr) ältere Ableitungen 
mit li-ka aufgegangen seien; — li-ka dürfen wir jedoch nicht 
abteilen, weil das gr. rrjUnog schon durch seinen Accent jede 
Verbindung mit -ko zurückweist — man muß zugeben, daß 
zwischen urgermanischem tä-likas und urgerm. tä-laigas der 
Abstand nicht so groß ist, um Absorption jener Formen durch 
dise mittelst Umdeutung des nicht mehr vorhandenen -likas 
unmöglich zu machen. An wahre Identität (von -leiks-A/xog- 
dr^a) mit Bopp zu denken, geht aber gewiss nicht an. Unser 
Resultat ist also : das got. leiks in allen Compositis ist nichts 
Anderes als das Adj. leiks similis, hat aber in einigen pro- 
nominalen Zusammensetzungeif ein ursprüngliches likas ligas 
verdrängt. 

Daß wir auch ilir das Got. das einfache Adj. leiks annemen 
dürfen, scheint das schwache Verb, leikan gefallen agaoTteiv zu 
bestätigen (ahd. liehen und lichan, mhd. liehen gleich sein, 
gefallen, as. likön, ags. lician, engl, to like), das gerade so 
von leiks abgeleitet ist wie got. samjan gefallen, zu gefallen 
suchen, von sama idem. 

Villeicht ließe sich got. leiks, lit. lygüs gleich, eben, ge- 
rade mit lat. Ißvis, laevis glatt, poliert, gr. Xstog glatt, eben, 
gefällig, einnemend vereinigen, ja selbst leik Körper, Gestalt 
könnte derselben Wurzel angehören. 

misso gegenseitig, invicem. Es dient dazu, um in Ver- 
bindung mit einem obliquen Casus des persönlichen Fürworts 
im Plural das reciproke Verhältniss auszudrücken, gr. steht 
ällrjkwv, Qlkrjloig, dkki2^ovQ] so die erste Person im Äcc. uns 
misso: Köm. 14, 13. Gal. 5, 26 (uns misso ushaitandans, misso 
in nei^a visandans); die 2, Fers, im Genet. iisoara misso: 1 Cor. 
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7, 5; im Dat. ijsvis misso: Joh. 13, 14, mit mi]^: Mc. 9, 33. 
Joh. 6, 43 ; im Acc, Joh. 13, 34. Rom. 13, 8 ; die 5. Tfers, vm 
Oenet. : Lc. 7, 32 ; im Dat. mit Praep, (du sis misso): Mc. 8, 16, 
9, 34. Lc. 2, 15; (mif sis misso): Mc. 15, 31. Joh. 6, 52. 

Dann übersetzt es das griech. Reflexivpronomen, wo dises 
flir das Reciprocum gebraucht wird (cf. Curt. Gr. § 473), be- 
sonders in den Verbindungen sokjan mi J (oder du) sis misso, 
övtr^eiv ngog eavTovg: Mc. 1, 27. 9, 10; ^agkjan, miton mij 
sis (izvis) misso, dialoyttead^at^ Xoyi^eo&ai Ttgog havTovg: Mc. 
9, 33. Lc. 20, 5, 14; qi^n du sis misso, keyeiv TtQog katrrovg: 
Mc. 1, 27. II, 31. 16, 3. Joh. 7, 35. 12, 19. 

Und zuletzt steht misso beim Fron. poss. ; zufälligerweise 
ist es nur an einer Stelle erhalten. Gal. 6, 2: izvaros misso 
kauri^os bairai^ dlki^lcov td ßccQrj ßaatd^eTc vestra invicem 
onera, aber ebenso konnte gesagt werden: unsaros misso 
kauri^os, seinos misso k. — ^llrjkwv, um das noch zu be- 
merken, wird außerdem, jedoch weit seltener, durch an^ar- 
an^aris ausgedrückt z. B. Eph. 4, 25: sijum an^ar an^aris 
li^us. 

Was die Etymologie von misso anbetrifft, so ist zunächst 
ausgemacht, daß es sich sowol nach Laut als Bedeutung aufe 
engste an skr. mith-as wechselsweise, einander anschließt, und 
dises mithas leitet das Petersburger Wtb. von einem Verb, 
mith, methiti ab 'sich zu jemanden gesellen, altercari' und 
setzt als seine Grundbedeutung 'gemeinschaftlich zusammen' 
an. Daß hiernach die got. Praepos. mith, gr. fisTa, zd. mat 
mit, sammt dem skr. mithu unä, in dem dieselbe Aspiration 
des t erscheint, mit misso, mithas zusammenhänge, ist höchst 
warscheinlich; es hat sich wol aus disen Adverbien, die vil- 
leicht alle anlautendes s verloren haben und zum Pronominal- 
stamme sama gehören, vgl. skr. smat mit, ahd. sament, Scherer 
(Zur Gesch. p. 218) ein Verbum vereinigen, zusammentreffen 
gebildet (cf. Pott, Praep. 2, p. 766). Doch mag es sich damit 
auch ganz anders verhalten, mit (mith) kann ursprüngliche 
Verbalwurzel sein oder aus einer einfacheren weitergebildet. 
Es bleibt nur zu erwähnen, daß eben dises mith (mit) oder 
ein anderer mit mit gleichlautender Stamm die Bedeutung 
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wechseln, ändern, tauschen, täuschen hat (cf. skr. me-majatfe 
tauschen, lit. mai-nas Tausch, mainy-ti tauschen), zu dem u. 
a. nach Fick 144 das got. maidjan iMX7tr]l8veiVy verändern, 
verfälschen gehört, und gamaids verändert, gebrechlich \ maij^ms 
Geschenk, eigentl. Gegengabe, da das Schenken ja ursprtingl. 
immer ein Austausch von Gaben war, auch lit. mitt-6t ver- 
ändern, unterlaßen, meiden; dise letztere Bedeutung scheint 
das ahd. midan, got. *mei^an mit herbeizuziehen. 

Nemen wir an, misso, skr. mähas, ist von diser Wurzel 
mit, mith wechseln, verändern abgeleitet, so fällt das richtige 
Licht auf das Verhältniss von misso zu dem Praefix missa, 
das pejorativen oder negativen Sinn hat, und wider in schön- 
ster Uebereinstimmung steht zu dem skr. Adv. und Praef. 
mithjä falsch, lügenhaft; z. B. mithjä-jöga falscher Gebrauch, 
Missbrauch, mithjä-väkja falsche Bede, Lüge, mithjä-mati 
Missverständniss; der Wechsel, die Veränderung wird zur Ver- 
kerung, zum Feler^ zum Mangel. 

Das doppelte ss in misso beruht sicherlich, wie schon 
Grimm II, 470 Anm. vermutet, wie in vissa, qiss, stass, hvassa 
auf Assimilation und ist aus tt (mit-ta, mis-ta, missa) entstan- 
den. Im Ahd. hat sich kein freistehendes Adv. misso erhalten ; 
das Praefix lautet missa, missi, misse, mis; wenn die Angabe 
bei Diefenbach II, 75 richtig ist, ist von einem Adj. mis der 
Dat. missemo vario belegt; mhd. misse f. error, ags. missjan 
errare; ahd. missan carere, an. missa amittere sind Ablei- 
tungen aus der Partikel. Das an. mis bedeutet als freistehen- 
des Adverbium pervices und nefas, praeter jus; ä mis alter- 
natim; vgl. engl, amiss verkert, unrecht u. s. w. 

sinteino immer, allenthalben, stäts; gewönlich übersetzt 
es TtdvTOTe: Mc. 14, 7. Lc. 15, 31, 18, 1. Joh. 7, 6. 8, 29. 
11, 42, 12, 8. 18, 20 u. ö. cf. G. L. Gl. 160; dann ael: Mc. 
15, 8. 2 Cor. 4, 11. 6, 10. Tit. 1, 12; und dia Ttavrog: Mc. 
5, 5. 2 Tess. 3, 16. Skeir. III, b. Das Adjectiv sinteins heißt 
täglich, ejuovaioqx Mt. 6, 11; %(x9^ ^fdigav: 2 Cor. 11, 28, wo 
aber nicht sinteins, sondern seiteins (seiteina) geschidben steht. 
Dise Form beweist uns, daß auch das Got. nicht ganz frei 
war von einer Lautneigung, die sich seltener im An. (cf. Holtzm. 
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Altd. Gr. I, 88), dagegen ser häufig im As. und Ags. zeigte 
und die darin besteht, äaJ\ die Sylben in, un vor s and b 
(as. ags. auch im vor f) erst nasalirt gesprochen werden und 
dann mit vollständiger Yocalisation des Nasals, wenn ich so 
sagen darf, zu i, ä werden; villeicht findet etwas AenlicI^B 
in got. fahan, hahan statt; bekannt ist diser Abfall des Na- 
sals vor s im Lat. ; die Endung äs-ös des Acc. plur. gieng ans 
ans ons hervor; inschriftlich überliefert ist cosol ce8or= con- 
sul, censor ; dieselbe Abneigung der Sprache gegen den Nasal 
vor s finden wir im Gr. — Sinteins verhält sich also zu seit- 
eins wie got sin^s zu as. sid. 

Schwing zu erklseren ist das Suffix von sinteins; denn 
was den eigentlichen Stamm betrifft, so herscht über dessen 
Ursprung kein Zweifel. Schon oben unter suns haben wir 
die skr. Adverbien sa-nat, sanä, sa-nät semper als Weiter- 
bildungen des Pronomen sa diser ein kennen gelernt; daß dises 
Sana auch in sinteins enthalten ist, leuchtet ein; imAhd. hat 
sich davon das Dauer anzeigende oder verstärkende Praefix 
sina, sine, sin erhalten; sin-fluot ewige, endlose, große Flut 
auch sint-fluot mit euphonisch antretendem t, an ein Suffix, 
oder wie Pott, möglicherweise an skr. sanat zu denken, ist 
nicht allein unnötig sondern unstatthafk, da die Anfügung 
eines t an n im Auslaut schon im Ahd. so überaas gewönlich 
ist. (cf. Holtzm. 1. c. p. 293) sina-w^l, teres, ganz nind, glatt; 
as. erscheint sin gleichfalls als Praefix : sin-nahti ewige Nacht, 
sin-lif ewiges Leben, sin-weldi ewiger, endloser, ungeheurer 
Wald ; ags. sin-grene semper viridis, vgl. mhd. singrttene, nhd. 
Sinngrün. Im An. erscheint das Praefix si, aber auch ein 
Adv. si in der Formel si ok sb immer und ewig; ags. sin bir- 
nende semper flagrans scheint auch nicht Compositum zu sein, 
(cf. Grimm II, 554.) Um die Sache hier zu erledigen,- wiH 
ich noch die übrigen deutschen mit sin-, sinteins begriffs- und 
Stammverwanten Adverbien hier anfueren. Got. simle weist 
ebenso wie lat. semol, simul auf eine Grundform smna; dises 
sama ist mit dem alten Superlativsuffix -ma aus demselben 
Stamme wie sa-na abgeleitet und umschließt den Begriff der 
Einheit, Vereinigung, Allheit und Identität, so daß gr. ofiog^ 
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Sfitty got. sa sama — derselbe skr. sima all jeder zusammen- 
gehören; durch das Suffix ra-la weiter gebildet erscheint sama 
im gr. oßalog gleich^ im lat. similis und eben in simul und 
got. simle olim. Disem simle entspricht das ahd. simble — 
as. simla, simbla, ags. symle symble, simle, es sind ursprttngl. 
Instrnmentalformen; daneben kommt in gleicher Bedeutung 
das genetivische simbles simbales im Ahd. vor, und in sim- 
blnm, simbulum u. s. f. as. simlon, simlum, simblön zeigt sich 
der Dat. plur. Das b, (p), das im Ahd. regelmäßig, im As. 
und Ags. neben den Formen one b sich zeigt, ist nichts weiter 
als euphonischer Zusatz, ein Laut, der sich unwillkürlich zwi- 
schen m und der Liquida erzeugte, wie z. 6. in zimbar neben 
zimrjan, timbar obscurus neben dä'mar, wie im franz. nombre 
aus numerus, comble aus cumulus, wie im lat. hiemps-sumpsi 
u. s. w. Das as. simnon, sinnon, das im Cottonianus oft ftlr 
simlon sich findet, beruht offenbar auf einer Art Assimilation. 

Eine besondere Uebereinstimmung mit dem Lateinischen 
zeigt das Grermanische darin, daß es den Stamm sa mittelst 
des Deminutiysuffixes -kala lat. culu erweitert; singulus (g 
flir c, vgl. ningulus nullus Festus 177) ist offenbar der Form 
nach identisch mit dem ags. singal-jugis, Adv. singales und 
singala jugiter, semper; auch das ahd. Adv. sincal-lihho jugi- 
ter muß hierher gehören. 

Keren wir nach diser Abschweifung zu sinteins zurück. 
— Pott meint, man könne es als Compositum auffaßen und in 
-teins skr. dina m. ntr. Tag, das freilich kurzes i habe, sehen, 
sinteins wsere dann ""alltägig'. Meyer vergleicht skr. sanä- 
tanas sempitemus; dises Suffix -tanas erscheint auch sonst 
zur Bildung von Adjectiven, die eine Zeitbestimmung enthal- 
ten, verwendet; cf. Bopp III § 958; z. B. gvas-tanas gestrig, 
lat. cras-tinus, diu-tinus. Dise Adjective sind nach Bopp so- 
wol Paroxytona als Proparoxytona, (sana -tanas und sanä-tä- 
nas) und hieraus erkläre ich mir, daß das Suffix -tanas lat. 
auch in der Gestalt -tino in matu-ttnus, vesper-tfnus erscheint: 
der Accent wurde constant auf die vorletzte Sylbe verlegt und 
flirte deren Verlängerung herbei. Dises -tino werden wir 
wol auch mit Meyer ttir sinteins anzunemen haben; jedoch 
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weiß ich keinen Grand für das Stocken der Lantverschiebiing 
anzugeben. 

sninmando, eilig, iuetcc OTiovdfjgt Mc. 6, 35 atgaggandei 
snium. Lc. 1, 39 iddja sn; dazu ist der Gomparativ sniumnn- 
dos onovdaiaziQiog (Phil. 2, 28) erhalten. Sninmando ist der 
Form nach ein Parte, praes. wie nehv-und-ja, proximus, und 
in sofern läßt es sich mit den ahd. aus Participien abgeleite- 
ten Adverbien auf o vergleichen, z. B. suigento silenter, wir^ 
kendo operando, l^ogando mentiendo, cf. Grimm III, 118. Zu- 
nächst geht es auf ein Adj. sniu-ma oder sniu-noga zurttck. 
das wir aus dem schw. Verbum sniumjan eilen, anovdeiv er- 
schließen können ; vergl. ahd. as. sniumi celer velox vafer, Adv. 
sniumo, sniomo und sliomo; ahd. schw. Verb, far-sninmon 
festinare. Sniums selbst ist aber aus der Wurzel sniv, die 
in sniva, snau, snevum (snivum) erscheint, durch das Suffix 
-ma abgeleitet, das wir villeicht mit dem im Ksl. und Lit. er- 
scheinenden Participalsuffix ma (Schi. Comp. p. 403) verglei- 
chen dürfen, (cf. ahd. ar-m, war-m gr. d^aq-fiog u. a.) Den 
Stamm sniv hält man gewönlich mit skr. snu- snäu-mi fluo, 
mano, gr. vecd {evev-aa) schwimme va-co flir övaßio fließe zu- 
sammen; snu ist eine in der ganzen indogerm. Sprachfamilie 
weitverzweigte Wurzel (cf. Curt. p. 297 ; Diefenbaoh II, 285). 

spranto schnell, one Zoegern, bald, i;ax6<ag: Lc. 14, 21. 
15, 22. 16, 6. Joh. 11, 31. Gal. 1, 6. Phil. 2, 24. 2 Tess. 2, 2. 
2 Tim. 4, 9; Taxi: Mt. 5, 25. Mc. 9, 39. Joh. 11, 29; iv 
Tax er, Lc. 18, 8. Ein Adj. sprauts Taxvg kommt nicht vor; 
überhaupt hatte nach dem griech.-got. Vocabular von G. L. 
Ulfilas in den uns erhaltenen Bruchstücken keine Grelegenheit 
Taxvg zu übersetzen. 

Ganz directe Verwante hat sprauto weder in irgend einem 
deutschen Dialecte noch in einer der indogermanischen Sprachen, 
wol aber läßt sich eine große Reihe mittelbar hierher gehöri- 
ger Wörter aufzaelen; sie gehen alle auf eine Wurzel spar 
zurück, deren Grundbedeutung die einer zuckenden Bewegung 
war; ich hebe nur einige Ableitungen hervor: skr. sphar sphür 
(sphur-ä-mi) vibrieren, hin und her schießen, springen, züngeln, 
blitzen, blinken; gr. ojiaiQio danaigio, zucken, zappeln; mit 
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Nasal und Erweiterung durch k (vgl. OTtagayua) anagccaau)) 
ahd. spri-ng-an, sprangjan, sprengan, mhd. sprengen; mit t- 
Determinativ spru-talon und sprazalon palpitare, zappeln; das 
sehw. Verb, spraejen, sprawen, sprühend netzen, stieben, unser 
sprühen; spriu, Spreu, 'das auseinander stiebende'. Dann zeigt 
das zd. Qpar geben, treten; lit spir-ti ausschlagen, daß auch 
ahd. spur-nan calce abjicere, pede prosubigere, as. spurnan 
treten, zertreten hierher gehören, natürlich sammt ahd. spornön 
recalcitrare, spor vestigium, sporo calcar u. s. w. ; vergl. Curt. 
270; Diefenbach II, 132. Auch got. spaurds, Eennhm azadiov, 
ahd. spui-t Stadium, drim spurtim ter, spurtmäli ist nahe 
verwant mit sprauto ; am nächsten steht im der Bildung aber 
nicht der Bedeutung nach ahd. spriozan, pullulare, surgere, 
spriuza fulcrum; ags. spreötan crescere, spreöt Stange, Pfal, 
Spiß (Gr. Nro. 234). 

snndro einzeln, abgesondert, besonders; ytaTafnovag: 
Mc. 4, 10 (vairj^an), Lc. 9, 18 (bidjan), y^az'idlav: Mc. 4, 
34 (audbindan siponjam) ; 7, 33 (afiiimam); 9,2 (ustiuhan); 9, 
28 (fraihnan); Lc. 9, 10 (afgaggan); 10, 23 (du siponjam qijan); 
Gal. 2, 2 (insbesondre). ldi(f: 1 Cor. 12, 11 (dailjan hvarjam- 
meh). cf. G. L. Gl. 116. Diefenb. II, 289. Bopp V. Gr. II, 28. 
Sundro hat sich Wesentlichen mit derselben Bedeutung durch 
alle germanischen Dialecte erhalten; ahd. suntar, sundar, nhd. 
sunder, sonder, mhd. auch genetivisch sunders und insunders 
und besunderAdv. besonders einzeln, vorzüglich; and. Ps und 
mhd. wird sunder und dativisch sundern als Praepos. sine, 
one gebraucht (Gr. III, 261), und endlich ist ahd. mhd. sun- 
tar, sunder Conjunction sed sondern und aber. (Gr. III, 278). 
Im As. erscheint das Adv. sundar, sundor und im Dat. plur. 
mit an an sundron abgesondert, besonders; ags. sundur, sun- 
dor, vergl. engl, a-sunder; an. sundr- seorsin, privatim. 

Was nun zunächst die Bildung von sundro anbelangt, so 
wird einstimmig und mit Recht angenommen, daß es mittelst 
des Comparativsuffixes ta-ra, t-ra abgeleitet ist, das sich im 
Deutschen wie im Lat. nur in Adverbien und als Compara- 
tive nicht mer gefülten Wörtern (an-Jar, hva-f ar, al-ter, n6s- 
ter, dex-ter) erhalten hat; in Ortsadverbien erscheint es im 
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Got. als daro (j^aro) j^ro, ^ra (tra) dre, dar, im Lat. als ter 
(praeter) tra (ex-trä), tro (ul-tro) ; diso letztere Endung-trö = 
-trod ist ganz entsprechend dem got. -Jro, -dro. 

Das sundro pronominalen Ursprungs ist, steht nicht za 
bezweifeln; wir können entweder das vorhin aosflirlicher be- 
sprochene sa, diser, ein zu Grunde legen und ahd. einaz^m, 
singulatim, unser einzeln gr. naraitiovag vergleichen, oder wir 
gehen vom Stamme sva, selbst aus, der sich unter andern im 
lat. se- (se-orsim) sed, sine erhalten hat. 

Und zwar ist die letztere Zusammenstellung wol deshalb 
zu beflirworten, weil auch das griech. l'öiog, das dieselbe Be- 
deutung hat wie das vorausgesetzte germ. Adjectiv sundar 
nämlich privatus, peculiaris, gleichfalls aus sVa abgeleitet ist 
und für ojri'dco'g steht; cf Curt.366,378; Bopp, V. Gr. II, 225. 

Das Comparativsuffix ist in sundar ganz angemeßen; 
denn da der Comparativ überhaupt das Yerhältniß von zweien 
zu einander bezeichnet, so bedeutete suntara eigentlich einen, 
der in Bezug auf einen andern oder auf vile andern^ die als 
Einheit im gegenüber gefaßt werden, ein auf sich selbst be- 
schränkter, gesonderter ist. 

^iubjo heimlich, verstolen; Job. 11, 28: ^iubjo vopjan 
lad-ga qxovelv, 18, 20: ]^. rodjan ev XQV7tT(p lakelv^ Gegen- 
satz andaugjo Tta^^rjaiff. Ein Adjectiv ^iubja ^iubeis existiert 
nicht; dagegen ist das Sbst. j^iubs (ahd. diup, mhd» diep, an. 
Jiofr, as. Jiof. ags. Jeöf) xAeWiyg kfjatrjg öfter belegt. Sichere 
auswärtige Vergleiche feien. Dem got. ^iubjo entspricht ein 
ahd. diuplicho, mhd. diepliche fiirtim. 

^indisko heidnisch, B&viniog Gal. 2, 14: liban Jiud. ; ver- 
gleiche oban iudaivisko; ^iudisks, eigentl. popularis, die got. 
Form unsers deutsch ahd. diutisk, mhd. diutisch, tiutsch, i«t 
nicht erhalten. Der Stamm ist eine Wurzel tav, tu skr. tau- 
mi valeo; tuv-i in Compos. mächtig, ser. (Curt. 212.) Scberer 
(Zur Gesch. 456): 'got. Jinda Volk, preuss. tauta Land, lett. 
tauta Volk, litt, tautä Oberland, Deutschland umbr. osk. tauta^ 
touta, tota Stadt, altir. tüath, tuad Volk spiegeln den Unter- 
schied des Territorial- und des Stadtstaates in iren verschie- 
denen Bedeutungen: aber die oberste politische Einheit ist 
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Überall gemeint: wir werden auf einen westarischen Begriff 
und ein westar. Wort tauta geführt'. 

uflo ; 2 Cor. 9, 1 : ußo mis ist TzsQiaaov fj,oi iari, das 
Qr, L. und nach inen Diefenbach als Adverb faßen, ist, wir 
dürfen es fast mit voller Sicherheit behaupten, ein schwaches 
Substantiv, Ueberfluß bedeutend wie das« gewönlichere ufaras- 
sus. Grimm hat IV, 241 eine Anzal disem uflo mis ist ent- 
sprechender Redensarten zusammengestellt; so aus dem Got. 
mis van ist es feit mir varegel fiov) mik ist kara fiilec fioi] 
ahd. mir ist zom irascor; mir ist not opus est mihi u. s. w. 

nhteigo zu rechter Zeit, gelegen, svnaiQcog, 2 Tim. 4 2 
instandan uht; an derselben Stelle unuhteigo dxaiQcog, Cod. B 
hat ohteigo, doch ist darauf wenig Gewicht zu legen, da Ver- 
wechselung von u (ü?) und o auch sonst vorkommt, cf. G. L. 
Gr. 27. Neben disen Adverbien stehen die Adj. uhteigs, ei 
uhteigai sijai^ fastan jah bidjan, iW axoka^rjTe xfi vrjGTeiff 
yuxl rfj TiQoaevxfj 2 Cor. 7, 5 damit ir zum Fasten und Beten 
Zeit habt, und ein sonderbares uhtiugs^ in bi^e uhtiug (sc. ist) 
1 Cor. 16, 12 orav ev-^aiQrjarj wann es im gelegen ist; und 
weiter das schw. Fem. uhtvo Frühe, Morgenzeit evw%ov. Da 
u in disen Wörtern trotz des darauf folgenden h nicht gebro- 
chen ist, so dürfen wir annemen, daß es lang war; bestätigt 
wird die Länge durch ahd. uohtä mhd. uohte, an. ötta, diln- 
culum; daneben kommt freilich ahd. uhtä mhd. übte vor, und 
im As. gilt nur uhta, ags. uhte. 

Uhteigs ist wie mahteigs, gavairj^eigs gebildet, und wir 
dürfen wol ein Sbst. uhts oder uhti tempus opportunum vor- 
aussetzen; unklar und jeder Analogie entberend ist die Bil- 
dung von uhtiugs ; wir können nur vermuten, daß uhtiugs sich * 
änlich zu handngs verhalte wie etwa fiuj-eig-s (St. Jiuja), 
senex zu modags. Der eigentliche Stamm ist üh-, uh-tvo hat 
dasselbe Suffix wie vah-tvo Wache, ban-dvo Zeichen. Meyer 
stellt, indem er zur Erklärung von uhteigs ein Sbst. uhta,^e- 
legene Zeit annimmt, dises mit Zusatz eines Villeicht^ zu lat 
otium, das dann natürlich für octium stehen muß. Abgesehen 
von diser Unwarscheinlichkeit spricht gegen dise Erklärung 
ganz entschiden uhtvo mit seiner Bedeutung crepusculum, das 
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wir gar keinen Grund haben von nhteigs zu trennen. Die 
Frühe konnte ser wol als die gute passende Zeit, als die bonne 
heure gefaßt werden, nicht aber umgekehrt. In Kuhns Ztschr. 
IV, 375 hat Meyer früher sicherlich mit mer Becht nhteigs 
und uhtvo mit skr. (Veda) aktus m. Nacht auch aktam ver- 
glichen; ü uo fUr a ä wie z. B. in ahd. buohha Buche neben 
iSgus (prjyog. 

nnveniggo, unerwartet, plötzlich; 1 Tess. 5, 3 nnveniggo 
ins biqimij fralusts alq)viöiog avTolg lq>iaTaTai oked'Qog. Un- 
veniggo schließt sich offenbar an an vens Hoffnung, Erwar- 
tung elmg, venjan sXniCeiv, TTQogdoycav und ist in sofern höchst 
interessant, daß es uns einmal die Ableitung -ing auch flir 
das Got. beweist und dann, daß dises Suffix ing auch im 6ot., 
wie im Ahd. As. Ags. zur Bildung von Adverbien aus einem 
Verbalstamm benützt wurde, denn ich glaube kaum, daß wir 
einAdj. unveniggs vorauszusetzen haben; nnveniggo ist vilmer 
gerade so aus dem Verbalstamme hervorgegangen wie as. dam- 
ungo clam, far-ungo repente; ags. un-mynd-linga inopinatö, 
ven-unga forte, und die zahlreichen ahd. Adv. auf -ingun, 
lingun (Gr. III, 96, II, 356). 

Die Wurzel von vens wird allgemein wider erkannt in 
skr. van-ati, van-oti, amat desiderat, van-am Verehrung, van-i 
Wunsch; jsfd vän-aiti lieben, schützen; lat. ven-ustus ven-erari. 
Und au(ier vens gehört ^u diser Wurzel van noch vunan sich 
ireuen, in un-vunands 'betrübt', erhalten; vin-ja Weide; ahd. 
winnä, wini Freundschaft, cf skr. vanitä Geliebte, Frau, zd. 
vanta Freund; durch sk weitergebildet stellt sich wun-sc wun- 
sc-an neben skr. vänkhati vanskati wünschen vänt£hä Wunsch, 
cf Meyer 367; Fick 160; Diefenb. II, 164—68. 

usdaudo, eifrig a7tovdai(og\ Lc. 7, 4: usd. bidjan; 1 Tim. 
4, 16 one directe griechische Entsprecung; ajtovdawtBQOv: 2 
Tim. 1, 17. Die Stelle 1 Tim. 4, 16 wird von G. L. verkert 
aufgefaßt, sie lautet: Atsaihv du sis silbin jah du laiseinai 
usdando Jairhvis in "^aim, Enexe osavup ytai ry didaanaUif 
fmp,€V€ avTolg', er nimmt usdaudo zu Jairhvis 'soUicite per- 
mane in bis'; ^airhvis ist stark genug und bedarf keines us- 
daudo mer, aber irtex^iv wird nicht vollständig durch atsaih- 
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van ausgedrückt und zu seiner Verstärkung ist usdaudo hin- 
zugefügt; das Komma ist also vor fairhvis zu setzen, wo es 
auch in der Ausgabe von Stamm steht. 

Von dem Adjectiv usdauds ist der st. Acc. m. usdaudana 
2 Cor. 8, 22 und der Comp, usdaudoza und Acc. usdaudozan 
2 Cor. 8, 17, 22 überlifert. Das schw. Fem. usdaudei tiber- 
setzt mehrfach OTtovö^ Eifer, einmal Eph. 6, 18 TtQoaytaQTSQt]- 
aig Ausdauer. usdaudjaD, sich beeifern bestreben aTtovda^eiv, 

Das Etymon von usdauds ist dunkel, und es scheint, 
daß es zunächst in den deutschen Sprachen keine Verwanten 
hat. Grimm meint, dauds mtiße schon die Bedeutung eifrig 
gehabt haben, m daß us den Begriff nur verstärke, und von 
diser Ansicht geht auch Meyer aus, wenn er pag. 109 dauda 
mit lat. studio und skr. tund, tündati er beeifert sich, ist ge- 
schäftig, vergleicht; die Zusammenstellung ist ansprechend. 

nssindo vorzüglich, besonders, f,iaXiGTa, nur Philem. 16. 
Das vermutete Adjectiv us-sinds oder ussinjs enthält als 
zweiten Bestandtheil das Sbst. sinj^s Reise, Gang^ Mal, das 
sich im Got. nur in Verbindung mit Zalwörtern und nur 
im Dat. sing und plur. erhalten hat und so zur Umschreibung 
der multiplicativen Adverbien dient (Gr. III, 230); die 
schwachen Sbst. ferner ; gasin Ja, gasin Jja Gefärte, ahd. gisind, 
giöindo, und das schw. Verb, sandjan ahd. sentan, sendan 
setzen ein stark. Verb, sinfa viare, tendere voraus, das auch 
im Ahd. sinnan für sindan ire, tendere, intendere erhalten 
ist. Dali sinnan fir sindan steht wird durch das gleichbe- 
deutende schw. sindon, as. siÖon, ags. sijjan an. sinna erwisen 
und durch das mhd. sinden, neben welchem assimiliert sinnen 
(praet, sinnete) vorkommt. 

Bopp (Gloss. comp.) hat zuerst sinjan mit skr., sad, 
ä-sad adire accedere, gr. 6ö-6g Weg od-evaiv wandeln, ksl 
chod-i-ti ire sidü profectus verglichen (cf. Curt. 226, Fick 173). 
Wegen der übereinstimmen(^en Bedeutung diser Wörter darf 
man villeicht darüber hinaussehen, da(i die gehörige Lautver- 
schiebung mangelt ; wir müßten sindan ansetzen und annemen, 
daß sich unter Einfluß des Nasals die Media erhalten hat, 
wie diß auch sonst geschiht. (cf. Meyer 118, Schi. Comp. 
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p. 318 Anm.). Doch ist es villeicht geratener mit Lottner 
(Kuhn XI, 163, vgl. Diefenbach I, 40; II, 211) von ir. set 
Weg, cymr. hynt way, joumey, hynti to gp, travel (h = s) 
aaszugehen; auch lat. sentire (vgl. unser er-faren) scheint 
nicht allzu fern zu ligen. 

Meyer p. 156 faßt us-sindo als 'hinausgehend'. Es scheint 
mir aber eine änliche Composition wie us-stiurs sitten-los, 
ztigel-los, us-vena hoflfhungs-los zu sein und eigentlich zu 
bedeuten in einer Weise, die den gewönlichen Weg verläßt, 
außerordentlich. 

vitodeigo gesetzmäßig, recht, voiMfi(og\ 1 Tim. 1, 8: 
vitum patei god ist vitoj, jabai hvas is vitodeigo brükei^; 
Cod. A hat vitoda. 2 Tim. 2, 5: jabai haifsteij^ hvas ni 
veipada, niba vitodeigo brikij, kein Kämpfer wird gekrönt, 
wenn er nicht recht streitet. Das Adjectiv vitodeigs ist 
nicht tiberlifert, es ist von dem gebräuchlichen st. Ntr. vitoj 
etwas unregelmäßig abgeleitet. Got. vitoj entspricht ahd. 
wiz6d, amhd wizöt lex, sacramentum; das Adv. wizödlthho 
hat die abgeschwächte Bedeutung quidem. Das Suffix-ö^a 
got. häufiger -ö Jus (vgl. lat. -ätus) läßt villeicht ein schw. 
Verbum vitön gebieten voraussetzen (Meyer p. 623), das eng 
mit dem Stamme von vitan sehen, wißen zusammenhängt; 
vgl. Diefenbach II, 216—26. 

3. Adverbia auf a u e. 

Die Endung a, die sich nur in verhältnissmäßig we- 
nigen Adverbien zeigt, muß nach dem Auslautsgesetz zu- 
nächst flir a oder ai stehen, es könnte freilich auch 
noch ein Consonant oder eine ganze Silbe hinter im aus- 
gefallen sein, aber wir dürfen bei der Frage, welchen Casus 
dises a repraesentiere , nicht über den Kreis der im Indo- 
germanischen üblichen Casussuffixe hinausgehen. Und da 
wir den Ablativ auf ät schon in den Adverbien auf -o 
erkannt haben, so bleibt der Dativ der a-Stämme, dessen 
Suffix ai war (vulfa-ai vulfäi, vulfa), und der durch Anfügung 
eines ä gebildete Instrumentalis zu berücksichtigen übrig. 
Dative können aber dise Adverbien deshalb nicht sein, weil 
das Adj. in der starken Flesion in disem Casus sma ein- 
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schiebt) in der schwachen Declination dagegen consonantisch 
auslautenden Stamm hat und also keine echte Dativform 
bildet ; es muß demnach in dem -a das Instrumentalsuffix vor- 
ligen. Dise Anname wird denn auch durch das Griechische 
bestätigt; hier haben wir nämlich eine ganze Anzal von Ad- 
verbien mit schließendem a, dessen ursprüngliche Länge wir 
nach mereren Formen, die ä bewart haben, voraussetzen 
dürfen; so ist z. B. die Länge gebliben in navTtj, Xad-ga, 
Jon. Idd'QT], fiJxiJ, afiia bei Pindar, att. S^S; fAccka gewönlich 
pyrrhichisch, bei Homer zuweilen jambisch; neben Y.qvq>a 
kommt iiQvq)7J, dor. xQv<pa vor; in andern ist die Kürze des a 
durchaus Regel wie in xa^rcr, öq)6dQay llya, ajna^ d-df^a u. a. 
Dann sprechen die Localadverbia auf -tra (vi-fra, af-tra) für 
dise Erklsßrung, da inen altindische Bildungen auf-trä gegen- 
überstehen, und das got. faura findet sein genaues Abbild in 
dem skr. Instrumentaladv. purä, olim. 

Bekanntlich haben sich nun aber auch alte Instrumen- 
tale auf e in einigen Pronomialformen hve, fe, sve im Got. 
erhalten; wie ist hier die Bewarung des langen Vocals zu 
rechtfertigen? Ich denke dise Unregelmäßigkeit ist ein- 
fach daraus zu erklaeren, daß die Sprache das Ntr- hva von 
dem Instrumental, sva so von sve wie unterscheiden wollte, 
und deshalb besonders e beibehielt, wie sie der Differenzie- 
rung wegen auch so neben sa unangetastet ließ. Wir haben 
aber schon oben bei den Ablativadverbien gesehen, daß aus- 
lautendes ä nicht consequent von dem Auslautsgesetz ange- 
griffen wurde (cf noch hana neben vatö). Scherer (z. Gesch. 
d. d. S. p. 120) will die Ursache diser Ercheinung darin 
finden, daß 'bei allen germ. lang verbliebenen ä. streng genom- 
men äa gleichsam aaa zu Grunde liege'. Und so werden wir 
uns nicht verwundem, wenn wir auch außer den angeftlrten 
einsylbigen Pronomialformen gelegentlich das instrumentale 
ä unverkürzt sehen; wir werden diß wol in simle aliquando, 
svare nequicquam, hvadre quo und hidre huc anzunemen 
haben, one übrigens die Möglichkeit einer andern ErklsBrung 
auszuschliessen. 
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In $ande und ante scheint e anders aufgefaßt werden 
zu müfien. 

Im Ahd. finden wir abgesehen von den Instrumentalen 
der Pronomialstämme tja, hi und kyi keine sichere Spur diser 
Bildungen; die wenigen Bel^ von Adv. auf a haben wir 
dem Ablativ zugewisen. Aus dem Ags. könnten s6na mox, 
geta gyta (gyt) adhuc, insuper, fela multum, tela bene (gati- 
laba), gena adhuc und die häufigen Adv. auf*unga-inga 
(Gr. II,' 357) hierher gehören, wenn wir nicht wegen der as. 
auf- ungo gleichfalls Ablative annemen wollen. Es fällt Über- 
haupt schwer dise beiden Casus, besonders außerhalb des 
Got. scharf zu scheiden, nur die Analogie kann einigermaßen 
einen Anhaltspunct geben. 

Die got. Adverbien, die hier in Betracht kommen, sind 
folgende: 

a. Instrumentale auf -a 

fairra fem Tto^^u, ficntgav: Lc. 14, 32. 15, 13, 20. 
Eph. 2, 13, 17. Wir werden im zweiten Teil fairra im An- 
schluß an die Localadverbien und Praepositionen , die glei- 
chen Stammes sind, eingehender besprechen. Ebenso werden 
wir nehva, da es auch als Praepos. vorkommt und ein kür- 
zeres nehv zur Seite hat, in anderm Zusammenhange behan- 
deln müßen und geben daher nur die Stellen an, in denen es 
reines Adverb ist und von keinem Dativ begleitet wird. 

nehva nahe, iyyvg; nehva visan nahe sein, sich nahen 
gr. iyyvG ^Ivcch ^yYit,Biv: Mc. 13, 28. Lc. 19, 41. Joh. 6, 4. 

7, 2. Eph. 2, 13: (vaurfuf nehva kyyvg iysvfidTjre). Eph. 
2, 17: gavairfi izvis, juzei fairra, jah gavairfi faim, izei 
nehva, tolg fia^gav xal to7g iyyvg, 

ufta oft, nolkctTug: Mc. 5, 4. 9, 22. Joh. 18, 2. 2 Cor. 

8, 22. 11, 23, 26, 27. Phil. 3, 18. 2 Tim. 1, 16; nvyfifj: 
Mc. 7, 3; Tcvnva: Lc. 5, 33; sva ufta sve = oacmtg 1 Cor. 
11, 26. Für das Adjectiv nvTcvog steht ufta 1 Tim 5, 23: in 
fizo ufta sauhte ^einaizo diä zag Ttvxvag aov aad-eveiag, 

Ahd. entspricht ofto mhd. ofte ; as. ags. oft engl, often ; 
an. opt. — Man hat wol an Zusammenhang mit uf-ahd. oba 
gedacht (cf. Gr. III, 260); aber wie sollen wir von disem 
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Adv. 'oben zu der Bedeutung oft kommen? Begrifflieh näher 
Isege eine Beziehung zu ahd. öffan-üflfön promere, exstruere, 
coercervare^ so daß ufta etwa unserm häufig entspräche. Dem 
widerstreitet aber die durchgängige Etlrze des Stammvocals 
in ufta u. s. w., und dann waere damit auch noch nicht die 
Bildung erklärt. Das Suffix -ta weist eher auf einen Yerbal- 
stamm hin, und ich glaube das einzige got. Wort, zu dem 
wir uf-ta stellen können ist uf-jo neQiaaoVy Ueberfluß; beide 
leite ich von der Wurzel ap- amp- ab, die im gr. aq)-€vog, 
aqhvog Reichtum, acp-veiog reich, im lat op-s op-es, op-ulentus, 
im lit. ap-sz-tas Menge, ap-sz-tüs reichlich erscheint; gerade 
dises ap-sz-tüs stimmt auch in Bezug auf das Suffix zu uf-to, 
da s, sz nur eingeschoben ist, cf. Schleicher Comp. p. 310. 6. 
Nasalierte Formen diser Wurzel ligen z. B. in ofimvTjQog, 
ofxnviog aünus, dives vor; nach Curtius p. 464. 

Zu einer änlichen Vermutung kommt auch Fick p. 199. 

vaila, wol, gut, recht; xa/cJg: Mc. 7, 6. 9, 37. 12, 28, 
32. Lc. 20, 39. Joh. 8, 48. 13, 14. 18, 23. Gal. 4, 17. Phil. 
4, 13. u. ö Skeir 17, a. Besonders zu bemerken sind etwa 
die Verbindungen vaila taujan woltun, Gutes tun xalüg notalv: 
Mt. 5, 45. Lc. 6, 27; ev tcouIv: Mc. 14, 7. vaila qi^an su- 
mamma Gutes von Jem. reden xaAwg UTtaiv^ Lc. 6, 27. Neh. 
6, 19 {v, rodjan). vaila galeikonj wolgefällig sein evdonelv: 
Mc. 1, 11 Lc. 3, 22; evagearov ehac: ß. 14, 8. 2 Cor. 5, 9. 
vaila galeiJcaii>s wolgefällig evagcoTog: Rom. 12, 1. Eph. 5, 10. 
Col. 3, 20. vaila andanemSy evjcQoadeycTog. angenem: 2 Cor. 
6, 2. 8, 12. vaila visan^ sich wol sein laßen avcpQaivead'aL' 
Lc. 15, 23. 16, 19. vaila fra^an verständig sein a(oq)Qov€Xv: 
Rom. 12, 3. vaila hugjan^ wolgesinnt sein, wolwoUen evvoelv: 
Mt. 5, 25. 2 Tim. 1, 18 übersetzt vaila ßiluov, ein batis 
oder bats (ahd. paz) wsere erwünschter gewesen. 

Dann steht vaila als Ausrufiingspartikel, schön, gut! 
evye: Lc. 19, 17; xaXdigl Mc. 12, 32. Rom. 11, 20. Aenlich 
wird auch 2 Cor. 11, 16 aufzufaßen sein: aftra qij^a, ibai 
hvas mik muni unfrodana; ai^^au, vaila |au sve unfrodana 
nimai^ mik, ich sage abermals es halte mich niemand für 
töricht ; wo aber nicht gut so nemt mich denn als Törichten, 
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gr. ü di piTj ye, xoV xtA. 1 Gor. 9, 22 : ei hvaiva samaas 
ganasjau, am Bande vaüa. gr. iva navtiog 'damit doch ja'; ei 
hvaiva übersetzt sonst (Röql U, 14. PhiL 3,- 11) passender 
das gr. umag. 

Alsdann erscheint unsere Partikel noch in einigen Zu- 
sammensetzungen : vaüa-deds ßve^ea/a Woltät; vgl. ags. vel. 
dsed, ahd. wole-tät vaüa-merjom Gutes verkündigen, frohe 
Botschaft bringen, predigen evayyeU^adtti. Dieselbe Bedeu- 
tung hat vaila-spillon. vaUa-mereins 1. Predigt w^Qvyfia; 

2. guter Buf €vq)rjfua. vaüa-tners guten Buf bringend, löblich 
€vq)f]inog. vaUa-giss Segen evkoyia 2 Cor. 9, 5, vorher hieß 
es aivlaugia. cf. ahd. wolaqu^dan, benedicere. vaüa-^jiens 
guter Unterhalt, gute Kost Sk. VII, c. 

Die Formen der übrigen germ. Sprachen: ahd. w^la, 
wola wala, wol, mhd. wole, wol wol; as, wöla, wola, w6l; 
fries. w^'l; ags an. vel, beweisen uns auf das Evidentste, daß 
wir auch in vaila gebrochenes i, nicht den Diphthongen ai 
anzunemen haben. Die ahd. Interjection w^lago, wola-ga, 
wola-go wol-ge, enge, o enthält sicherlich nichts anderes als 
die altar. Verstärkungspartikel gha, ghä, skr. gewönlich ha, 
ved. gha, ghä gr. ye, lit. gi gu, vgl. s6-gi ecce. 

Vaila geht mit viljan wollen, valjan wälen, lat. volle 
auf dieselbe indogermanische Wurzel var wälen, wollen zu- 
rück ; im Skr. haben wir das Adv. var-as der beste, vorzüg- 
lichste, mit dem wir vaila zunächst vergleichen dürfen, 
b. Instrumentale auf -e 

simle einst, olim noxi: Böm. 7, 3. Gal. 1, 23. 2, 6. 
Eph. 2, 2, 11, 13. Col. 1, 21. 3, 7. 

Der Ursprung dises Adv. und sein Zusammenhang mit 
ahd. simble, ags. sinile, as. simla immer wurde bereits unter 
suns und besonders unter sinteino besprochen. 

svare, vergebens, umsonst, one Grund, one Wirkung; 
shTfi Mt. 5, 22. Böm. 13, 4 1 Cor. 15, 2. Gal. 3, 4. 4, 11; 
nivriv: Mc. 7, 7; eig y(,ev6v: 2 Cor. 6, 1. Gal. 2, 2. 1 Tess. 

3, 5. dtJQBav: Gal. 2, 21. Skeir. IV, 6. 

Zweimal vertritt svare die Stelle des Adjectivs: 1 Cor. 
15, 14: svare jas-so mereins unsara, jah so galäubeins unsara 
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lansa -MViv t6 arjQvyfia r^fjtüv, xev^ de imi rj niarigj 1 Cor. 
15, 17 : svare jah so galaubeins fictraia 15 moTig. 

Eine glückliche Deutung dises dunkeln Wortes ist bis 
jetzt noch nicht gelungen ; Gab. L. geben Zusammenhang mit 
schwer an; aber Vergeblich' und ^schwerlich' sind denn doch 
zwei zimlich verschidene Begriffe, und got. svers evrtfiog ist 
ahd. swär. Grimm HI, 121 vermutet ein Adj. svars (vanus?); 
die Bedeutung umsonst vergeblich kann aus so vilerlei Vor- 
stellungen sich entwickeln, daß auch der begriffliche Aus- 
gangspunct ganz unsicher wird. Unser umsonst, schon mhd. 
umbe sus, könnte uns villeicht berechtigen sva-re an sva so 
anzuknüpfen, wenn es gelänge für -re eine Analogie zu fin- 
den. Es ist natürlich auch nicht mit Bestimmtheit anzugeben, 
ob svare zu den instrumentalen Adv. gehört, es könnte auch 
Genetiv plur. eines Nomen sein. 

Anm. Vaja-, das in einigen Compositis das Gegentheil 
von vaila- aussagt: vaja-merjan ßlaaq>rjfieXv, vgl. vaila- 
merjan ivayyeli^sad'ai, vaila-qiss, evXoyla, vaja-merei 
ßhxocprifxLa und vaja-mereins ßkaaq)7j^ia und dvaq)rjfua 
Lästerung, schlechter Ruf, vgl. vaila- mereins €vg)rj(Äia 
2 Cor. 6, 8, setzt, wie mir scheint, einen Nominalstamm 
vaja- voraus, der aus der Interjection vai abgeleitet ist, 
wie ahd. w8-w6wes und wSwo aus we; vgl. it. guajo 
Weh, Span. port. guaya id. Die Interjection vai, .die 
dem gr. oval occ (Curt. 512) und dem lat. vae entspricht, 
erscheint gleichfalls in der Zusammensetzung in vai-dedja 
Uebeltäter, Mörder, Räuber IfjOT^g, vgl. vailadeds eveg- 
yeaia, und in vai-fairhvjan Vehe Welt rufen' wehklagen 
dXaXa^eiv, ahd. wSvörhen, wevfe'ren ululare. Mit vajame- 
reins dagegen läßt sich ags. veä-spel böse Kunde, ün- 
glücksbotschaft und ahd. wßwurt (Hildebrl. 45) Wehschick- 
sal, böses Schicksal vergleichen. 



Leben. 

Ich wurde am 26. März 1851 zu Westhofen, einem Markt- 
flecken der Provinz Rheinhessen, geboren. Mein Vater, den 
ich in früher Jagend verlor, war Landwirt. Ich gehöre der 
protestantischen Kirche an. Vom sechsten bis zum elften Jare 
besuchte ich die Volksschule meines Heimatsortes. Darauf 
war ich zwei Jare lang in einem Enabeninstitut des nahen 
Osthofen. Mit dem dreizehnten Jare kam ich nach Worms, 
woselbst ich ftlnf Jare lang das Gymnasium besuchte. Im 
Frühjar 1869 gieng ich zur Universität ab. Ich studierte in 
Bonn, Heidelberg und Leipzig. Nachdem ich mich anfangs 
besonders mit der classischen Philologie beschäftigt hatte, 
wante ich mich schließlich hauptsächlich den germanischen 
Sprachen und der Sprachvnßenschaft zu. Besonders anregend 
sind fttr mich die Vorlesungen von Georg Curtius in Leipzig 
gewesen. Im und allen meinen übrigen Lerem, unter denen 
ich noch Brockhaus, Bücheier. Köchly, J. B. Meyer, Simrock, 
V. Sybel, Zamcke namhaft mache, fttle ich mich gedrungen, 
den wärmsten Dank auszusprechen. 



Thesen. 

1. Die germanischen Völker scheinen eine Zeit lang in en- 
gerer Verbindung mit den italischen gestanden zu haben. 

2. Innerhalb der uns erhaltenen Teile des Hildebrandsliedes 
sind weder größere Lücken noch Versetzungen anzunemen. 

3. Bei einer Verbeßerung der deutschen Rechtschreibung ist 
ein historischer Standpunct festzuhalten. 

4. Der mangelhafte Bau des Blankverses in den Dramen 
Byrons beruht auf Nachläßigkeit des Dichters. 

5. Der Nutzen des Unterrichts in den classischen Sprachen 
kann durch kein anderes Bildungsmittel ersetzt werden. 



